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Vorwort
I

Nach Absdtluß meiner Untersudrung über die Gemeinde Moorriem ist es mir ein
aufridrtiges Anliegen, allen Personen und Stellen, die mir ihre Hilfe zuteil werden
ließen, nodr einmal zu danken. Zuallererst denke iidr an die vielen Oldenburger, die
in Moorriem und in der Stadt Oldenburg mir durdr mündliche Auskünfte und Bereit-
stellung von sdrrifUidren Unterlagen das Material zu meinen Aussagen in die Hand
gegeben und durdr ihre Gastfreundsdraft das Leben in der mir dodr völlig fremden
Umgebung erleidrtert haben. Vor Beginn der Untersudrungen bin idr als Ausländer
häufig vor den zurüd<haltenden oder sogar ,,sturen" Oldenburgern gewarnt worden.
Darauf kann tdr erwidern, daß meine Erfahrung an Ort und Stelle ein vollkommen
gegenteiliges Urteil ergeben hat.

Danken möchte ich insbesondere den Herren Joh, Sctrmidt und Fiedershausen im
Kulturamt Oldenburg, Herrn F. Witte, den Vorsitzenden der Teilnehmergesellsdraft,
und Herrn Gerhar'd Koopmann mit seiner Familie. Die Arbeit, die das Kulturamt
Oldenburg während der letzten Jahre geleistet hat, sowie die Geduld, das Gesdtid<
und die Ausdauer, mit denen die sctrwersten Aufgaben in Angriff genommen wurden,
haben mictr sehr beeindruclit. Ich bin überzeugt, daß die aufgewendete Mühe aller
beteiligten Mitarbeiter von großem Wert ist. Die ersten Früdrte ihrer Arbeit sind
in Moorriem bereits sidrtbar.

Danken mödrte idr audr Herrn Prof. Dr. Müller-Wille, der midr 2 Jahre lang im
Institut für Geographie und Länderkunde der Westfälisdren Wilhelms-Universität in
Münster beherbergt hat und alle bibliographisdren und kartographisdren Hilfsmittel
des Instituts zur Verfügung stellte. Ihm und seiner Mitarbeiterin F,rau Dr. E. Bertels-
meier, die mit großer Mühe die Vorarbeit zur Veröffentlidrung geleistet hat, ver-
danke idr es audr, daß meine Arbeit in die Reihe ,,WestfäIisdte Geographisdre
Studien" aufgenommen worden ist und rn dieser Form der Öffentlidrkeit vorgelegt
werden kann.

Die Durdrführung der Untersudrung wur'de unterstützt durdr ein großzügiges
Stipendium des Central Researdr Fund der Universität London; die Beratungsstelle
des Institute of Computer Science hat mir bei der Auswertung der Fragebögen ge-
holfen. Auctr diesen belden Stellen meines Heimatlandes spredre ich nodr einmal
meinen Dank aus.

London, im Juni 1970
Birkbeck College Alan Mayhew



Einführung, Aufgabe und Methoden

1. Die Agrarreform in der Bundesrepublik Deutsejhlancl

Seit dem Ende des zweiten Weltkrieges" hat die Bundesregierung große Anstren-
gungen unternommen und viel Kapital investiert für die Verbesserung der Agrar-
struktur. Die Probleme der Agrarstruktur standen damals im vordergrund der
deutsdren Agrarpolitik, und zwar weil es nach dem r(riege notwendig war, die
Nahrungsmittelproduktion sdrnell zu vergrößern, wie auch später wegen der wach-
senden I(onkurrenz durdr andere europäisctre Länder.

Die Probleme, mit denen man in der Bundesrepublik konfrontiert wird, sind
typisdr für die meisten westeuropäisdren Länder: zu kleine Bauernhöfe, in hohem
Maße zersplittertes Ad<erland, Gebäude, die sowohl überaltert als auctr reparatur-
bedürftig sind, und Höfe, die in der Mitte von dicht bebauten Dörfern liegen.
Von allen Faktoren, die zu diesem unbefriedigenden Zustand der Landwirtschaft
beigetragen haben, trägt wahrsdreinlidr das Erbsctraftssystem ebensoviel Sctruld wie
alle anderen. Diese Pröbleme sind im allgemeinen am ausgeprägtesten in den Gegen-
den, wo Realteilung vorherrsctrt. Dieses Erbsehaftssystem ist in Teilen Südwest-
deutsdrlands immer noctr mehr oder weniger unverändert anzutreffen. Die Haupt-
verbreitungsgebiete der Realteilung findet man in Baden-württemberg, westbayern,
im östlictren Rheinland-Pfalz und in Teilen von lfessen. fn diesen Gegenden sind
die Bauernhöfe am kleinsten, das Land ist aufgeteilt in winzige Parzellen, und die
großen, engbebauten Agrardörfer, die Haufendörfer, sind häufig anzutreffen. Hier
ist oft nidrt nur das Land immer wieder aufgeteilt worden, sondern auctr die
Gebäude, so daß mehr als ein unabhängiger Bauer dieselben Gebäude benutzt.
die eigentlidr sdron für einen einzelnen rl'idrt mehr ausreiehen.

Moorriern, die Gemeinde, von der hier die Rede is! liegt nicfrt im Gebiet d.ieser gro-
ßen sdrwierigkeiten. Moorriem ist eine Gemeinde, die irn weiten Norden am Rande
der wesermarsclren liegt (Abb, 1). Aber audr hier in einer vollkommen
anderen Gegend, wo es üblidr ist, daß der jüngste sohn der Alleinerbe ist, gibt es
erhebliche Strukturprobleme in der Landwirtschaft. Auch hier haben diese Probleme
meistens ihre Ursadre in einer Siedlungsform, die sich über mehrere Jahrhunderte
entwicl<elt hat, und dodr sind die größten probleme anders als die, die man im'
Südwesten erwarten würde, und sicherlidr sdrwieriger zu beheben. fn Moorriem und
ähnlidten Siedlungen gibt es kein besonderes Problem in bezug auf die Größe der
Höfe, und die Höfe selbst haben nidrt die Probleme, die durclr zu dictrte Bebauung
im Dorf hervorgerufen werden. Die Mehrzahl der Höfe sind Vollerwerbsbetriebe
mit über 20 Hektar, oft sogar weit mehr. Hier ist es die Flurform zusammen
mit der Bodenbesdraffenheit und den Entwässerungsbedingungen, die größte pro-
bleme hervormfen. Trotz der offensictrtlictren Versehiedenheiten zwisctren der Situa-
tion in Moorriem und der in vielen Gegenden des südwestens sind die Ziele
grundsätdidr gleidr, d. h. man will eine gesunde landwirtschaftliche Struktur schaf-
fen, die auf dem Familienbetrieb als Grundeinheit aufgebaut ist. Die Abwicklung
dieser Reform ist ebenfalls die gleiehe und gründet sictr auf Parlamentsentscheidun-
gen und Direktiven des Ministeriums für Ernährung, Landwirtsctraft und Forsten,
die zum größten Teil aus der Zeit nach 19EB stammen.



2. Flurbereinigung unil Agrarreform
Gesetzliehe Grundlage untl Aufgabe. Die grundlegende gesetzlidre Maßnahme,

die Bezug nimmt auf das Problem der strukturellen Veränderung in der Landwirt-
sdlaft, ist das Flurbereinigungsgesetz von 1953. Dieses Gesetz bestimmt, daß inner-
halb einer Gegend, die von einer staatlidren Landwirtsdraftsbehörde dafür bestimmt
wird, ein Flurbereinigungsverfahren durdrgeführt werden kann, um die Mängel
in der landwirtsdtaftlidren Struktur zu beheben, Dies ist weit mehr als eine einfadre
Flurbereinigung, wie man aus dem Namenr schließen könnte. Paragraph 3?, Abs. 1

dieses Gesetzes stellt fest: ,,Das Flurbereinigungsgebiet ist unter Beadrtung der
jeweiligen Landsctraftsstruktur neu zu gestalten, wie es den gegeneinander abzu-
wägenden fnteressen der Beteiligten entspridrt und wie es das Wohl der Allgemein-
heit erfordert. Die Feldmark ist neu einzuteilen und zersplitterter Grundbesitz nadr
neuzeitlichen betriebswirtsdraftlidren Gesidrtspunkten zusammenzulegen, 'Wege, Grä-
ben und andere gemeinsdraftlidre Anlagen sind zu schaffen, Bodenverbesserungen
vorzunehmen, die Ortslagen aufzulockern und alle sonstigen Maßnahmen zu treffen,
durdr weldre die Grundlagen der'\ü,irtsdraftsbetriebe verbessert werden, der Arbeits-
aufwand vermindert und die Bewirtsdraftung erleidrtert wird. Durdr Baugebiets-
pläne, Bebauungspläne und ähnlidre Planungen wird die Zuziehung der Ortslage zur
Flurbereinigung nidrt ausgesdrlossen."

Dieses Zitat betont die vielseitige Natur der Flurbereinigungsverfahren, die in
der Tat Entwiddungspläne sind für kleinere ländlidre Gegenden und das Ziel haben,
die Wirtsctraft dieser Gegenden auf eine sidrere Basis zu stellen. In dem gleidren
Gesetz wurden audr Ridrtlinien niedergelegt für eine einfadrere Form der Flur-
bereinigung für Gegenden, wo eine totale Neuentwicklung weniger wesentlidr war
als die Geschwindigkeit, mit der diese Entwiddung durdrgeführt werden sollte.
Diese einfachere Verfahrensweise wird in der Zukunft sidrer an Widttigkeit ge-
winnen, denn nictrt nur ist die Gesdrwindigkeit ein wesentlictrer Faktor geworden
bei der Vorbereitung auf größeren Wettbewerb innerhalb der Europäisdren Wirt-
sdraftsgemeinsdraft, sondern audr werden die großen Kapitalbeträge, die für ein
umfassendes Flurbereinigungsverfahren benötigt werden, nidrt mehr zur Verfügung
gestellt.

Das Flurbereinigungsverfahren. Das Flurbereinigungsverfahren wird durdrge-
führt von einer dazu bestimmten Flurbereinigungsbehörde (häufig das Kulturamt
oder ähnlidre Amter), das dem Land verantwortlidr ist. Dieses Amt arbeitet eng
zusammen sowohl mit anderen Spezialämtern (2. B. Landbauaußenstellen und Was-
serwirtsdraftsämtern) als audr mit den Vertretern der Landbesitzer, die mit der
Flurbereinigung zu tun haben. Die Landbesitzer bilden eine Teilnehmergemeinschaft.
Zur Mitgliedsdraft an dieser Gemeinschaft sind sie alle gesetzlidr verpflidrtet. Ob-
gleidr diese Teilnehmergemeinschaft nidrt beredrtigt ist, Kapital zu borgen, ist sie
doctr verantwortlictr für die meisten der kleineren finanziellen Transaktionen, die
im Flurbereinigungsverfahren stattfinden, obgleidr immer d.ie Erlaubnis der staat-
lidren Agrarbehörden eingeholt werden muß. Die Teilnehmergemeinsdtaft z. B.
kauft häufig Land auf, um damit spätei die Flurbereinigung zu erleicitrtern. Zu
einem späteren Zeitpunkt wird dieses Land verkauft, so daß die Gesellsdtaft keine
Verluste hat.

Die Flurbereinigung wird zum Teil von den Teilnehmern selbst finanziert, und
zwar durdr die Teilnehmergemeinsdraft, zum Teil durdr staatliche Zusdrüsse. Bei
den meisten Projekten ist natürlidt letztere Finanzquelle die widrtigere. Die Bun-
desregierung finanziert den größten Teil der Arbeit zur Verbesserung der Infra-
Struktur dieser Gegenden wie audr wesentliche Landverbesserungen und Dränage-
Arbeiten. Die Verbesserung der Arbeitsbedingungen auf dem Hof und die An-
siedlung werden gleidrfalls stark finanziell unterstützt. 'Wo an Stelle von Zusdrüssen



Darlehen zur Verfügung gestellt werden, werden diese gewöhnlidr über eine lange
Zeitperiode und zu einem sehr geringen Zinssatz zurückgezahlt r), Den Teilnehmern
werden audr die Kosten erspart zur Einstellung gesdrulter Fadrkräfte für die Flur-
bereinigung, denn auctr diese werden von der Landesregierung zur Verfügung
gestellt. Zusätdidre Finanzhilfe wird zur Vedügung gestellt, wenn ein bestimrntes
Gebiet als ,,von Natur benadrteiligtes Gebiet" eingestuft wird, wie etwa Moor oder
Gegenden mit sdrwierigen Entwässerungsproblemen. Diese Bundeszusdrüsse und
-darlehen sind in den letzten Jahren besdrnitten worden, werden aber
unverändert fortgesetzt für soldre Projekte, die bereits im Gange sind, wie
z. B. Moorriem, ebenfalls für äußerst dringende Maßnahmen der Strukturreform.

3. Die Flurbereinigung im Moorriem
Das Flurbereinigungsprojekt in Moorriem ist ein klassisdres Beispiel für ein

integriertes Entwicldungsprojekt im Sinne des Paragraphen 37 des Flurbereinigungs-
gesetzes. Sein direktes Ziel ist die Verbessenrng der Wettbewerbsposition der ein-
zelnen Höfe in dem betreffenden Gebiet und eine Erhöhung des Einkomrnensstandards
der Bauern. Die Realisierung dieser Ziele umfaßt sowohl ein direktes Eingreifen
in die Landwirtsdraftsstruktur (Rationalisierung der Flurform, Vergrößerung der
Höfe, Verbesserung der Hofgebäude, Aussiedlung von Höfen usw.) als audr die
Verbesserung der Infra-Struktur der'betreffenden Gegend (Straßenbau, Entwässe-
rung). Gleictrzeitig hat man die Gelegenheit wahrgenommen, die Siedlung von
Mooniem neu zu gestalten durdr die Sdraffung neuer Wohngebiete und eine
Erweiterung der zentralen Sdrule und ihrer Ausgestaltung. Die Gegend, die von
dem Projekt betroffen wird, ist annähernd 10 500 ha groß und wird als ,,von Na-
tur benadrteiligtes Gebiet" eingestuft. Die Bundesregierung und die Regierung des
Landes Niedersadrsen finanzieren das Projekt durdr Zusdrüsse und Darlehen ent-
spredrend den Vereinbarungen des Grünen Planes und durdr die Handhabung des
sogenannten Stufeninvestitionsplanes des Landes Niedersadrsen. Von seiten der
Bundesregierung wird größere finanzielle Hilfe zur Verfügung gestellt als in nor-
malbn Fällen wegen der äußerst sctrwierigen Bodenbesdraffenheit und Entwässe-
rungsbedingungen, Das Flurbereinigungsverfahren Moorriem ist eines der größten
und kostspieligsten Agrarprojekte, die von der deutsdren Regierung je unternommen
wurden.

In den folgenden Kapiteln soll untersudrt werden, in weldrer Weise diese Inve-
stierung die Agrarstruktur verändert und wie weit diese großen Ausgaben geredrt-
fertigt werden können durch die Ergebnisse, die bisher erzielt wurden, und die
voraussidrtlidren Veränderungen, die in den nädrsten Jahren stattfinden werden.

4. Grundlagen und Methotlen der Untersuchung

Die vorliegende Untersudrung stützt sic}r auf Erkenntnisse, die über mehrere
Jahre gesammelt wurden, nadrdem idr im Jahre 1963 durdr Herrn Prof. Dr, W.
MüIler-Wille, Institut für Geographie und Länderkunde der Westfälisdren Wilhelms-
Universität Münste& mit den Problemen- der Landwirtsdtaft im Unterweser-Raum
bekannt geworden war. Im Jahre 1966 habe idr mit der Dissertation ,Settlement in
the Weser-Ems Raum' an der Universität Oxford promoviert, in der einiges über die
Flurbereinigung in Moorriem behandelt wurde. Durdr ein großzügiges Forsdrungs-
stipendium der Universität London (Central Researctr Fund) konnte ictr 196? nae:L
Deutsclrland zurücl<kehren und ein intensiveres Studium der Probleme in Moorriem
unternehmen.

l) S, Dle Ausfilhrungsbestimmungen zu den Ridrtunien für dle tr'örderung von Aussiedlungen,
baulidren Maßnahmen in Altgehöften und Aufstoikungen vom 8. Dezember 1966.
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Die Arbeit wurde hauptsädrlidr an vier Orten ausgeführt: in Münster am Institut
für Geographie und Länderkunde, in Oldenburg am Kulturamt, in Moorriem selbst
und in London am fnsütute of Computer Science und Birkbed< College. Von offizieller
Seite wurde diese Arbeit durdr die Bereitstellung von Akten und Statistiken sehr
gefördert. Dies trifft besonders für das Kulturamt in Oldenburg zu. Hier habe
idt von der Organisation und' Gesctridrte der Flurbereinigung viel erfahren
und eine Menge an statistisdrem Material und Kartenmaterial gesammelt. Auf der
anderen Seite wurden die Einwohner Moorriems befragt, und zwar mit Hilfe von
Fragebögen, die auf den Seiten 6, ?, 8 abgedruckt sind.

Stierhprobe und Interview. Die Auswahl des befragten Personenkreises wurde mit
Hilfe des reinen Zufallsstidrprobenverfahrens getroffen. Diese zuverlässige Auswahl-
methode gewährleistet, daß willkärliche Elemente im Auswahlvorgang ausgesdlaltet
werden. Die Auswahl erfolgte folgendermaßen:

1. Alle Häuser auf einer von mir beridrtigten topographisdren Karte (Maß-
stab 1:10000) des Flurbereinigungsgebietes wurden mit einer Nummer gekennzeidr-
net. Wo ein Haus von zwei Haushalten bewohnt wurde, wurde es mit zwei Nummern
versehen. Diese Kennziffern ließen leidrt erkennen, in weldrer Bauersdraft die
Haushalte sidr befanden.

2. Eine gesctrichtete Stictrprobenauswahl wurde dann getroffen. Diese Form
der Stidrprobe wurde gewählt, um eine einigermaßen weite Streuung entlang der
Dorfstraße zu erreidren. In jeder Bauersdraft wurden 18 Prozent der Haushalte
ausgewählt, also hatte jeder Haushalt die gleidre beredrenbare Chance, in die Stidt-
probe einbezogen zu werden. Die Auswahl wurde mit Hilfe der Zufallszahlentafeln
in den Cambridge Statistical Tables gemadrt.

3. In der Stichprobe wurden Neusiedler und Aussiedler nidtt berüd<sidrtigt;
sie wurden alle befragt. Die Ergebnisse dieser Befragung sind also frei von den
statistisdr beredrenbaren Fehlern, die bei den Ergebnissen der Stidrprobe vorhanden
sind.

4. Einige Bauern wurden befragt auf Empfehlung des Kulturamtes hin. Ihre
Höfe gelten als Musterbetriebe. Die hier gewonnenen Ergebnisse wurden von denen
der Stidrprobenerhebungen vollkommen getrennt behandelt.

Die Kennziffern, mit denen jeder einzelne ausgewählte Haushalt gekennzeidrnet
wurde, konnten auf der topographisdren Karte leidrt mit den entspredtenden
Häusern identifiziert werden. Der Name jedes Haushaltsvorstandes wurde mit Hilfe
der Gemeindeverwaltung festgestellt. Der Haushaltsvorstand bekam einen Brief,
in dem der Zwedr der Untersudrung dargestellt wurde. Die Fragebögen wurden dann
durdr eine Probeerhebung geprüft, woraufhin einige Fragen geändert oder weg-
gelassen wurden. Nur der Verfasser persönlidr interviewte die einzelnen Bauern
und gestaltete die Befragung so formell wie möglidr. Die Fragen wurden in der
Form und Reihenfolge gestellt, wie sie auf den Fragebögen gedrud<t wurden.

82 Haushalte wurden durctr die Stidtprobe ausgewählt. Zehn Befragungen konn-
ten nictrt durdrgeführt werden; eine Ausfallsquote von 14 Prozent. Der Verfasser
ist der Meinung, daß diese Fehlerquelle in Kauf genommen werden kann. Die 10
Haushaltsvorstände wurden auf ihren Beruf hin untersudrt, und es ergab sidr,
daß 6 davon Landwirte waren und je einer Landarbeiter, Industriearbeiter, Rentner
und Inhaber eines nidrt-klassifizierten Berufes. Die Landwirte sind also über-
proportional an dieser Ausfallsquote beteiligt. Nur einer der sedrs hat seine Antwort
verweigert. Die anderen fünf konnten nidrt erreidrt werden. ALle 22 Aussiedler und
Neusiedler haben die Fragen beantwortet. Weitere 6 Interviews wurden abgehalten,
aber nidrt in der Stidrprobe mitgezählt (Tab. 1).



Tabelle I

Beruf volle Stidrprobe
Anzahl olo

Zusammensetzung der Stichprobe nach Berufsgruppen

keine
Antwort

Ausgewertete
Stidrprobe

Anzahl olo

Landwirt
Landarbeiter
Handwerker, selbst.
Handwerker, unselbst.
Beamter/Angestellter
Industrie-Arbeiter
Rentner
Andere Berufe

Gesamt

Die ausgefüllten Fragebögen wurden ansdrließend auf Fehler hin geprüft und
die Antworten auf Lodrkarten aufgenommen. Die statistisdren Analysen wurden
dann durdr das Multi-Variate Counter System auf dem University of London Atlas
Cornputer\ gemacht.

Wenn die Stidtprobe als eine einfadre Zufallsstidrp.robe betradrtet wird, wird der/ /,-
statistisdre Auswahlfehler nadr der Formel + ,^,1 ./ P9 .l / rl-n
(95 o/o Sictrerheit) errectrnet, wo - "l/ = J,/ 

N=
p : in der Stidrprobe ermittelter Prozentsatz
q : Differenz zwisdren p und 100 \
n : Größe der Stidrprobe
N : Größe der Gesamtheit.

Die Fragebögen. Drei Fragebögen wurden in dieser Untersuchung verwendet. Der
erste wurde von jedem Haushaltsvorstand beantwortet, Der zweite -wurde von allen
Landwirten (einsdließlidt nebenberuflidren Landwirten und Aus- und Neusiedlern)
beantwortet, der dritte nur von Aus- und Neusiedlern. Die Fragebögen werden hier in
abgekürzter Form abgedrudrt. Die Sdrlüssel zu den Antworten wurden weggelassen.

1. Allgemeiner Teil
1. a) Wie lange wohnen Sie sdton in Moorriem?

b) Wenn nidtt in Moorriem geboren, wo sind Sie geboren?

2. a) Aus wieviel Personen besteht Ihre Familie?
b) Wieviele davon wohnen bei Ihnen zu Haus?
c) Wieviele Ihrer Kinder haben jhren ersten Wohnsitz außerhalb Mooriem?

3. a) Ist der Haushaltsvorstand im Beruf 1. Selbständig, 2. Beamte/Angestellter, 3. In-
dustriearbeiter, 4. Landarbeiter, 5. nidrtselbständiger Handwerker?

b) Wenn Sie im Beruf selbständig sind, sind Sie 1. Landwirt, 2. Handwerker,
3. Sonstiger?

c) Weldren Beruf hatte Ihr Vater 1. selbständiger Handwerker, 2. Landwirt, 3, Be-
amter/Angestellter, 4. Industriearbeiter, 5. Landarbeiter, 6. . nidrtselbständiger
Handwerker, 7. Sonstiger?

d) Frage über die Struktur des Haushalts. Für alle Familienmitglieder wurden
folgende Angaben gesammelt: Stellung zum Haushaltsvorstand, Alter, Sdrulbil-
dung, Beruf, erlernter Beruf, Arbeitsort, Verkehrsmittel benutzt, Möglichkeit der
Aussdreidung aus dem l{aushalt.

4. 'Was haben Sie an Moorriem besonders gern?

5. Was haben Sie an Moorriem auszusetzen?

6. Haben Sie sdron daran gedadrt, von Moorriem wegzuziehen? Wenn ja, warum
und wohin?

7. Wo lebt man am besten 1. auf dem Dorf, 2. in der l{leinstadt, 3. in einer Mittel-
stadt wie Oldenburg, 4. in der Großstadt?
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8. a) In weldrem Ort kauft Ihre Familie gehöhnlidr Lebensmittel?
b) In weldrem Ort kauft Ihre Familie gewöhnlich Fertigkleidung?
c) Kauft Ihre Familie regeLnäßig in der Stadt ein? Wenn ja, in welcher Stadt und

wie oft?

9. a) Sind Sie Landwirt mit mehr als 2 Hektar bewirtsctraftetem Boden?
b) Sind Sie Landarbeiter?
c) Haben Sie Land, das an einen anderen Landwirt verpadrtet ist?
d) Sind Sie anderweitig beruflidr eng mit der Landwirtschaft verbunden?

10. Ilaben Sie die Landwirtsctraft aufgegeben, um eine andere Tätigkeit aufzunehmen?
Wenn ja, warum?

11. Wie sehen Sie die Zukunft für die Landwirtschaft in Moorriem 1. sehr gut,
2. gut, 3. mittelmäßig, 4. sdrledrt, 5. sehr sdrledrt? B:tte begründen Sie Ihr Urteil.

72' Weldte Berufe sollten nadr Ihrem Wunsdr Ihre Kinder ergreifen, wenn noch
nidrt im Berufsleben stehende Kinder im Haushalt sind?

' 13. Wird .durdr das Flurbereinigungsverfahren die Landwirtsctraft in Moorr.ienr
1. viel rentabler,.2. rentabler, 3. genau so rentabel rvie bisher, 4. weniger ren-
tabel, 5. viel weniger rentabel?

14. Sind Sie Mitglied irgendweldrer Vereine, Organisationen, Verbände im Dorf?
Wenn ja, in weldren?

15. Haben Sie Ehrenämter in diesen Vereinen?

2. Zusatzfragebogen für rlie Moorriemer Lanclwirte
1. Wieviel Land bewirtsdraften Sie?

2. Wieviel Land halten Sie in Padrt?
3. Mödrten Sie Land dazupadrten?
4. Wieviel Land haben Sie verpadrtet?
5. Aus wieviel Teilstüd<en besteht Ihre Landwirtsdraft?
6. Weldre landwirtsdraftlidren Masdrinen gehören Ihnen selbst?
7. Weldte Masdrinen besitzen Sie in Gemeinsdraft mit anderen? Und mit wievielen

anderen?

8. Wieviele Hektar von den einzelnen Feldfrüdrten bauen Sie im Durchsdrnitt an?

9. Wie gliedert sidr Ihre Viehhaltung? 
r

10. a) Sind Sie vollbesdräftigt in der Landwirtsdraft?
b) Wenn ni&t, bitte geben Sie Ihren anderen Beruf an.

11. a) Betradrten Sie die Landwirtsdraft als Ihren llauptberuf?
b) Beziehen Sie mehr als die Hälfte Ihres Einkommens aus der Landwirtsdraft?

12. a) Wieviele Ihrer Familienmitglieder sind auf dem Hof vollbescträftigt?
b) Wieviele familienfremden Landarbeiter sind auf Ihrem Hof besdräftigt?

13. Wenn Sie auf Ihrem Bauernhof vollbeschäftigt sind, halten Sie Ihr Einkommen
für 1. sehr gut, 2. gut, 3. zufriedenstellend, 4. sdrledrt, 5. sehr sdrledrt?

14. a) Haben Sie in den letzten 10 Jahren Land verkauft?
b) Haben Sie in den letzten 10 Jahren Land gekauft?

'15. a) Haben Sie in den letzten 10 Jahren Land verpadrtet?
b) Haben Sie in den letzten 10 Jahren Land gepadltet?

16. a) Würden Sie gern Ihren Betrieb vergrößern?
b) auf weldre Betriebsgröße mödrten Sie kommen?

17. a) Würden Sie gern Ihren Betrieb modernisieren?
b) Wenn ja, wo würden Sie mit der Modernisierung ansetzen?

18. Bitte nennen Sie kurz, weldre Probleme der Landwirtsdlaft in Moorriem Sie
für die sdrwierigsten halten.

19. Waren Sie für oder gegen das Flurbereinigungsverfahren in Mooriem, als es
eingeleitet wurde? Aus weldren Gründen?

20. Aus weldren Gründen sind Sie jetzt für oder gegen das Flurbereinigungs-
verfahren?



Moorriem nötig für diet1 Ist die Aussiedlung einiger Betriebe aus der
Verbesserung der Landwirtsdraft?

Ortsldge

Sehen Sie Vorteile in der Aussiedlung? Bitte s&ildei

25.

26.

ln sie aie Vorteile kurz.
Sehen Sie Nactrteile in der Aussiedlung? Bitte schildJrn Sie die Nachtlile kurz.
Wären Sie bereit, falls sictr die Möglictrkeit dazu eLgäbe, aus der Dorflage in
die Marsdr oder in das Moor auszusiedeln? |

Welche Lage stellen Sie sich für den Aussiedlerhof vol (Dorfferne oder Dorfnähc)?
Antwort bitte kurz begründen. 

I

Sehen Sie in der Weiterführung Ihrer Landwirtsdraft eine gute Zukunft?
27. Haben Ihre Kinder oder sonst eine Person an derj späteren Übernahme Ihres

Betriebes Interesse? 
|

28. Haben Sie sdron daran gedadrt, Ihre Landwirtsdraft 
iaufzueeben?

29. Unter weldren Bedingungen würden Sie Ihren Hof verkaufen?
I

3. Zrsatztragebogen für tlie Leiter ausgesiealelter untl neugesiedelter Betriebe

1. Wieviel Land besaßen Sie vor der Aussiedlung? I
r

2. Wieviel Padrtland haben Sie damals gehabt? 
I3. Wieviel Land besitzen Sie jetzt? 
I' 4. Haben Sie Land nadr der Aussiedlung/Neusiedlun! dazugepadrtet? Wenn ja,

wieviel Land? 
t

5. a) Wieviel Grünland haben Sie vor der Aussiedlung gehabt?
b) Wieviel Grünland haben Sie jetzt? 

|
6. a) Wieviel Ad<erland haben Sie vor der Aussiedlung geliabt?

b) Wieviel Adrerland haben Sie jetzt? |

7. 'Welctre Feldfrüchte bäuten bzw. bauen Sie jetzt an? | ' '

t8. Wieviel Stüdc Vieh haben Sie gehabt, unmittelbar bevor Sie ausgesiedelt sind?
Wieviel Stüd< haben Sie jetzt? 

|

9. Wie würden Sie den Zustand des Hauptgebäudes Iilres alten Hofes beschreiben
' 1. sehr gut,2. gut,3, mittelmäßig,4. sdrledrt, S. sehr,sdtleüt?
10. Weldre landwirtsdraftlidren Masdrinen haben Sie vor der-Aussiedlung gehabt?

Welche haben Sie jetzt? 
|

11. Weldre Vorteile hat Ihnen die Aussiedlung gebradrt?

12. 'Weldre Nadrteile hat Ihnen die Aussiedlung gebradtt?

13. a) Ziehen Sie eine Wohnlage in einer Gruppen- odel Einzelsiedlung vor? Bitte
begründen Sie Ihre Antwort. I

b) Ziehen Sie eine Wohnlage in Dorfnähe oder Dorfferne vor? Begründen Sie
bitte Ihre Antwort. t

14. Wo wohnten Sie, bevor Sie nach Moorriem tamenf 
I

15. In weldrem Jahr ist Ihr Betrieb ausgesiedelt worden?

16, Wieviel Land haben Sie in der Marsdr gehabt und wieviel im Moor?

L7. Nennen Sie bitte die Hauptgründe für Ihren Entsdrluß, auszusiedeln oder in
Moorriem anzusiedeln. 

I18. Sind Sie Flüdrtling oder Vertriebener? 
I19. Mit wem haben Sie besonders engen gesellsctraftüctren Kontakt (2. B. Ver-

wandten, Nadrbarn, früheren Nadrbarn usw.)? 
I

20. Haben Sie die nachbarlichen Beziehungen von frühei gehalten oder gelod{ert?

2L. Vermissen Sie den engen nadrbarlidren Kontakt? (soweit wie möglidr, wurde
diese Frage auch der Ehefrau gestellt) 

I22. Wie kommen Ihre l(inder zur Sdrule? Wie weit müssen sie gehen oder fahren?

22.

23.
,L

ll3. Besuchen Sie jetzt Veranstaltungen im Dorf öfter,lgenau so oft oder weniger
als vor der Aussiedlung?



1. Kapitel

Wirtschaftliche Probleme in Moorriem

l.Lage, Größe unrl wirtschaftliche Entwicklung tter Gemeiide
'Moorriem ist eine Gemeinde im alten Eerzogtum Oldenburg, jetzt Teil

des Landes Niedersadrsen. Es liegt auf dem westufer der w e s e r zwisctren den
Städten Oldenburg im Südwesten und Brake im Nordosten (Abb. 1): Heute erstreckt
sidt die Gemeinde über ein Gebiet von 8236 Hektar, hat eine Einwolinerzahl
von wenig über 2400 (im Jahre 1961: 2463) und gehört deshalb zu den größten
Gemeinden Deutsdrlands. Diese Größe ist typisdr für die Gemeinden in Oldenburg,
weldre durdr die Reform von 1933 gesdraffen wurden.

Moorriem besteht aus 11 Bauer,schaften, von denen jede, was die Ein-
wohnerzahl angeht, etwa die Größe einer normalen deutsdren Gemeinde hat; diese
11 ,,Untergemeinden" gehören zu drei alten Kirdrspielen. Das Gebiet, das von
der Flurbereinigung betrofien wird, ist gfößer als die eigentlidre Gemeinde und
umfaßt einen Teil der Stadt Elsfleth (Abb, 2).

Moorriem ist eine Straßenreihensiedlung, die sictr etwa 15 Kilometer
lang am Rande des Torfmoores und der Marsdr nördlidr der Hunte und westlidr
der Weser entlang erstred<t (Abb. 2). Die Häuser und Hofstätten liegen in wedr-
selnden Abständen entlang der Hauptstraße. Vor der Flurbereinigung gab es kaum
irgendeine Siedlungsstätte bzw. Hofstätte außerhalb dieser Straße. Die Ursprünge
der Siedlung liegen im 11. Jahrhundert, als Kaiser Heinridr IV. dem Bisdrof
von Bremen diese Gebiete gab. Die Kolonialisierung dieser Gegend fand wahrsdrein-
lidr baid darauf statt. Ursprüurgliclr bauten die Bauern auf dem höher gelegenen
Land in der Nähe des Flußdeidres, d. h. in der Marsdr. Später wurde die Siedlung
weiter landeinwärts verlegt. Ileute liegt sie am Rande des Moores auf dem Nie-
derungsmoor, im allgemeinen einen Brudrteil höher als die sidr ansdrließende Marsdr,
aber in den meisten Teilen immer noe} unter NN. (Abb. 3).

Für die Deiehe waren immer die Bauern verantwortlidr, deren Land durdr
dieselben gesctrützt wurde. Der einzelne Landwirt mußte den Teil des Deiches
instandhalten, der sein Land berührte. Die Einteilung des Landes in Streifen
bedeutete, daß die große Last der fnshndhaltung der Deidre von allen Bauern
gemeinsam getragen werden konnte. .Das allgemein üblidre Ansdrlußredrt (in
Ostfriesland Upstrecksrectrt) erlaubte dem einzelnen Landwirt, innerhalb gewisser
Grenzen seinen Landstreifen zu beiden Seiten seines Hofes so weit wie möglidr
zu verlängern, wenn er dabei das Land einer anderen Gemeinde unberührt ließ e).

Als Ergebnis davon wurde jeder Hof von dem sdrmalen Streifen auf dem Deidr
bis zum Hoctrmoor im Westen ausgedehnt, Das Ergebnis dieser gesetzlidren Regelung
bezüglidr der Flurformen ist heute sidrtbar in dem Komplex von Streifen, die bis
zu B Kilometern lang und an der Straße im allgemeinen wenig mehr als 40 Meter
breit sind (Abb. 5). Am äußersten Ende der Streifen ist ihre Breite häufig geringer
als 10 Meter. Nidrt alle Bauern konnten Streifen bekommen, die sidr über die
gesamte Breite der Gemeinde erstred<ten, und soldre, die sidr später ansiedelten,
bekamen nur Streifen auf dem Moor.

!) s. MüUer G: 1950, Das Aufstreclrredrt und seine Nadrwirkungen bis zur Gegenwart.



Das L e b e n in Moorriem war nie leidrt, dodr gab es Perioden von großem
Wohlstand. Die letzte Wohlstandsperiode gab es während der Jahre vor dem
Ausbrudt des ersten Weltkrieges. Sie gründete sidr auf Milctrwirtsdraft und Pferde-
zudrt. Außer einem nur geringen Rücksdrlag in den adrtziger Jahren des 19. Jahr-
hunderts stieg der Butterpreis beständig während der 60 Jahre vor 1914, während
zur gleichen Zeit hohe Preise für Moorriems Pferde bezahlt wutdbn. Beim Aus-
brudr des Krieges hatte jeder Hof in Moorriem seine Hofknedrte, und es kam
nur selten vor, daß der Bauer selbst viel'Arbeit auf dem Hofe tat, Ein großer
Sdrlag für diesen Wohlstand war die Inflation, die bald nadr dem Ende des
Krieges begann, denn die meisten Ländwirte hatten große Sparguthaben', die sehr
sdtnell wertlos wurden. Die geringer werdende Nadrfrage für Pferde bedeutete den
Verlust einer der Hauptstützen der Wirtsdraft Moorriems. Ein großer Teil des
Landes, das als Weide für die Pferde benutzt worden war, eignete sidr nidrt
für Mildrvieh, und das Nettoeinkommen aus der Viehzudrt war nicht sehr groß.
Trotz der sdrwierigen Probleme der Entwässerung in der Marsdr und des Vor-
herrsdrens von Viehkrankheiten und gewisser sdrädlidrer Pflanzen auf den Weiden
rvird der Marsdrboden* steuerlidr immer nodr als ,,gut" eingestuft, So hat die
Periode vom ersten Weltkrieg bis zur Gegenwart einen sctrnellen Rüd<gang in
Moorriems Wohlstand erlebt. Dies war besonders hart zu ertragen für die Bevöl-
kerung der Marsdr, denn zur gleidren Zeit fand ein sctrneller Aufsdrwung statt
im Wohlstand der benadrbarten Geestbauern, die zu der Zeit, da die Marsdrbauern
auf dem Gipfel ihres Wohlstandes waren, von letzteren als arme Widrte betradttet
worden waren.

2. Probleme der Orts- und Flurformen
Die ortsform und die Flurfom, die oben besdrrieben wurden,'sind eine große

Last für die Landwirtsctraft in Moorriem und verlangen von den landwirtsctraft-
lichen Planern die Lösung sehr sdrwieriger Probleme. Sowohl in der Marsdr
als audr im Moor sind die langen Streifen durdr Entwässerungsgräben voneinander
getrennt, die an einigen Stellen audr quer über die Streifen laufen. Die Parzellen-
f o r m e n entwickelten sidr ohne irgendeine entsprectrende Entwicl{ung von Wirt-
sdraftswegen. Die Situation war äußerst akut im Moor, wo es kaum straßen
gab' die von der Hauptstraße aus ins Land hinein verliefen; selbst in der Marsctr,
rvo die Lage etwas besser war, gab es nur wenige unbefestigte wege (die Hellmer),
die nur in trockenen Jahreszeiten benutzt werden konnten (Abb. 2). Das bedeutete,
daß der Bauer an seinem eigenen Landstreifen entlang fahren mußte, um die
entlegeneren Teile seines Hoflandes zu erreidren. Dadurch wurde ein bestimmter
Teil seines ohnehin sdron engen Streifens als Weg benutzt. Die Situation war noch
unglüd<lidrer, wenn Ad<erland zum Hof gehörte, denn das beste Acl<erland lag
entrveder auf der neuen Marsdr in der Nähe der Weser oder auf dem Hoclrmoor
in der Nähe der Gemeindegrenze im Westen. Häufig erwies es sictr als äußerst
schrvierig, Masdtinen oder audr die Ernte an den Streifen entlang zu transportieren;
oft wurden dabei die Weiden in der Nähe der Höfe besdrädigt. In den letzten Jahren
haben die landwirtsdraftlidren Behörden dieses problem in Angriff genommen.
Heute sind alle Hellmer befestigte Straßen, und ein oder zwei Straßen sind ins
Moor gebaut worden, jedodr viele Bauern müssen immer nodr an ihrem streifen
entlang, um die entlegensten Landstücke zu erreidren.

Größer als der Sdraden, der dem Land zugefügt wird, weil rnan es häufig als
weg benutzt, ist der verlust der Arbeitszeit wegen des Hin- und Herrahrens zu
und von den Feldern. Dies ist besonders problematisdr geworden, seitdem der
Nadtwuctrs an landwirtsdraftlidren Arbeitern nadrgelassen hat und die Mehrheit
der Höfe Familienbetriebe geworden sind, auf denen der Bauer allein und gelegent-
lich der jüngste sohn vollbes&äftigt arbeiten. Die Transportkosten innerhalb
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des Hofes sind zurtid<gegangen, seitdem fast jeder Hof einen Sdüepper besitzt;
dodr ist zu berüd<sidrtigen, daß da, wo der Sdrlepper auf den Streifen des einzelnen
Bauern benutzt wird oder audr auf unbefestigten Wegen, sidr seine Hödtstge-
sdrwindigkeit über die Hälfte verringert, so daß die dadurch verlorene Arbeits-
zeit ein widrtiger Unkostenfaktor ist. fn einer Gegend mit Weidewirtsdtaft, wo
die Hauptbetonung auf der Mildrproduktion liegt, bilden die Transportkosten im
allgemeinen einen größeren Anteil der gesamten Unkosten als in Gegenden, wo
z. B. extensive Getreidewirtsdraft vorherrscht, Zweimal am Tage wird gemolken,
und die Mildr muß zur Straße gebradrt werden. Wenn kein Trinkwasser vorhanden
ist, muß man es dem Vieh auf die Weide bringen. Audr Heuen und Silofahren
erfordern einen hohen Arbeitseinsatz. In Moorriem, wo die Parzellenformen besonders
ungünstig sind, erfordern all diese Arbeiten sehr hohe Transportkosten in Form
lvon verlorener Arbeitszeit, obgleich' diese Kosten am Ende des Jahres nidrt
auf der Betriebsrechnung ersdreinen.

Die langen Streifen werden voneinander durdt Entwässerungsgräben
getrennt, die die Bauern sauberhalten müssen. Diese Gräben bedeuten nidtt nur
harte Arbeit oder Kapitalanlagen, sondern auch Landverlust. Wenn das Land
statt in Streifen in Blöd<e eingeteilt wäre, bestände die Möglidrkeit, das Entwässe-
rungssystem zu vereinfadren, so daß Land und Arbeitszeit gespart werden können.
Heute besitzen viele der Bauern Masdrinen, um die Gräben zu säubern (meistens
eine Masctrine unter zwei oder drei Bauern), oder sie lassen die Arbeit von
Unternehmern durdrführen 3). Jede dieser Methoden bedeutet wieder zusätdidte
Kosten für den Hof.

Die Flurform hat einen direkten Einfluß auf die Landnutzung ausgeübt.
Als man genügend Arbeitskräfte auf den Höfen hatte, wurden die entferntesten
Enden der Streifen genutzt ttotz der hohen Transportkosten und der damit
verbundenen Sdrwierigkeiten. Die Vogteikarten aus dem Jahre 1790 zeigen, daß die
letzten ?50-1000 Meter der Streifen im Moor als Ad<erland genutzt wurden.
Noctr heute träÄt dieser Teil des Moores den Namen Rodrenmoor (Roggenmoor,
Abb. 2). Seitdem es nidrt mehr genügend Arbeitskräfte auf den Höfen gibt und
die Konkurrenz in jüngster Zeit sdrärfer geworden ist, ist die Nutzung der
äußersten Enden der Streifen nidrt mehr möglidr und nidrt mehr ertragreidt;
sie sind deshalb bradr liegengeblieben und sind oft wieder zu Heide geworden. In
der Zeit seit dem zweiten Wettkrieg ist daher die Größe der landwirtsdtaftlidten
Nutzflädre zurüd<gegangen; insbesondere ist dabei Ad<erland verlorengegangen.

Die Probleme, die durdr die Flurform in Moorriem hervorgerufen werden,
sind andere als die, die man mit den Haufendörfern in Südwestdeutsdrland assoziiert.
In letzteren besteht die Sdrwierigkeit hauptsä&fiü in der Tatsadre, daß das Land
stark parzelliert ist und diese einzelnen Parzellen sehr klein sind. Aber audr
in Moorriem fehlen diese Probleme nidrt ganz. Viele der größeren Höfe haben
unabhängig von ihrem Hauptstreifen Landparzellen gepadttet oder gekauft; in einigen
Fällen bekamen sie Land durdr Erbsdraft. Nadr der landwirtsdraftlichen Zählung
von 1960 bebauten die 363 Höfe von 0,5 Hektar Größe oder mehr ?042 Hektar in
103? getrennten Parzellen; d. h. im Durchschnitt hatte jeder Hof drei Landparzellen 3).

In Wirklidrkeit hatten die größeren Höfe aber oft weit mehr als das (Abb. 5)' Nodt
heute gibt es viele Höfe mit mehr als sieben voneinander getrennten Landstüd<en,
obgleictr in den Bauerschaften Moordorf, Gellen, Butteldorf, Huntorf und Burwinkel
die Flurbereinigung diese Situation bereits erheblidr verbessert hat. Diese Landpar-
zellen sind allerdings im Durdtsdrnitt größer als ein Hektar, also bei weitem

3) Niedersäctrsisches Landesverwaltungsamt: 1964 - Stattsttk von Niedersadrsen' Eand 30,
Teil 4, Betriebsstruktur der Landwlrtschaft r96lHl, Ilannover, s. 278-281.
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größer als die Durdtsdrnittsgröße einer Parzelle in einem großen Teil Südwestdeutsch-
lands. Trotzdem bedeutet diese Parzellierung für einige Höfe ein lastendes Problem,
und 

. 
zwar wegen der Transportsctrwierigkeiten im feudrten Moor und in der

Marsdr und weil man auf einem Hof, auf dem Mildrwirtschaft betrieben wird,
das Land immer so nahe wie möglidr bei den Wirtsdraftsgebäuden haben möctrte.

Diesä Probleme in Moorriem sind wesentliclr and.ers . als die der Gegenden
Deutsdrlands, wo die weitreidrendsten strukturellen Veränderungen in der Land-
wirtsdtaft nötig sind. Aber in Moorriem haben die Planer mit Problemen zu tun,
die nidrt leidrter sind. Sie haben es nämlidr mit Bauern zu tun, die auf
Grund starker Familientraditionen sehr an dem Land, das sie bebauen,
hängen. Audr geht die allgemeine Wertsdrätzung des Landes .dahin, daß
praktisctr jeder Bauer bereit ist, Land im Moor abzugeben, sidr aber
nur wenige dazu entsdrließen können, Land in der Marsdr abzugeben, so daß
die Möglidtkeiten für einen Landaustausdr sehr begrenzt sind. Was hier erreidrt
werden soll, ist nidrt eine einfadre Verkoppelung, sondern eine vollkommen neue
Landeinteilung und eine totale Ausrottung der alten Flurform. Obgleidr die
Unkosten, die durdr die Flurform hervorgerufen werden, durdr die Medranisierung
und die neuesten Verbesserungen im Straßennetz relativ geringer geworden sind,
stellen sie doch immer nodl eine finanzielle Last dar. die die Höfe in Moorriem
nidrt aufbringen können.

3. Probleme cler ürvestltion auf dem IIof
Ein sehr allgemeines Problem in der deutsdren Landwirtsdraft ist das Fehlen

von Kapital für notwendige Reparaturen an Wirtsdraftsgebäuden und Masdrinen,
für die Investition für neue Masehinen, für den Ankauf von neuem Land oder für
Padrtgebühren für neu übernommenes Land, für Vieh und für die Erridrtung neuer
Wirtsdtaftsgebäude, wenn der Hof vergrößert wird. Das Problem des Fehlens von
Kapital ist in Moorriem nidrt weniger ernst als anderswo, obgleidr hier der einzelne
Hof größer ist und also die l(osten zur Aufstockung, die nötig sind, um einem Hof
eine lebensfähige Größe zu geben, nidrt eine solche große Investitiohssumme erfor-
dern wie in vielen Gegenden Südwestdeutsdrlands.

Im Jahre 1961 wurden noctt weniger als ein Viertel aller Bauernhäuser
in Moorriem als ,,ohne Qualitätsmängel" bezeidrnet, die große Mehrheit hatte Mängel
irgendweldrer Art a). Die Wirtsdraftsgebäude sind in mindestens ähnlidr beklagens-
wertem Zustand. Die meisten der Bauernhäuser und andere Gebäude in Moorriem
gehören zum niederdeutsdren Hallenhaus-Typ, Fadrwerkhäuser mit strohgedeckten
Dächern. Der Grund, auf dem die meisten der Häuser gebaut sind, ist Niederungs-
moor, und der Torf ist ein sehr unzureichendes Fundament. Seit der Verbesserung
des Entwässerungssystems hat der Torf begonnen sidr zusammenzuziehen, so daß
die leidtter gebauten Häuser in Gefahr sind, diese Beansprudrung nicht auszuhalten.
Die neueren Gebäude, die in den letzten Jahren auf den Torf gebaut wurden,
sind alle auf Stahlbetonpfeilern erridrtet worden. Die leichter gebauten Häuser
erfordern in jedem Jahr beadrtlidre Reparaturen, besonders am Dadr; dodr sind in
vielen Fällen so wenige Reparaturen gemacht worden während der letzten 50 Jahre,
daß heute ein TeiI des Holzes vollkommen ersetzt werden muß.

Außer den fnvestitionen, die nötig sind, um die vorhandenen Häuser in Ordnung
zu halten, wird viel Geld benötigt, die vorhandene Ausstättung zu verbessern bzw.
zu erweitern. Die Zukunft der meisten Moorriemer Höfe liegt in spezialisierter Wei-
dewirtsdraft irgendweldrer Art; um diese wettbewerbsfähig zu machen, muß der
Viehbestand erheblidr erweitert werden, Die Mehrheit der vorhandenen W i r t -

4) Ergebnisse der cebäudezählung im Rahmen der Volks- und Berufszählung 1961.
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schaf tsgebäude in Moorriem sind nidrt in der Lage, die Anzahl von Mildrvieh
aufzunehmen, die in Zukunft nötig sein wird. Es wäre wünsdrenswert, daß, wo
möglictt, die vorhandenen Gebäude abgerissen und durdr neue spezialisierte Kon-
struktionen ersetzt würden; doctr dieses würde eine Kapitalmenge erfordern, die die
Bauern nidrt aufbringen können und der Staat nidrt zur Verfügung stellen wird.
Das Beste, was man erhoffen kann, ist die Erridrtung von Erweiterungsbauten an
bereits vorhandenen Gebäuden und die Anpassung der letzteren an die modernen
Anforderungen. Ein großer Bauer in Butteldorf z. B. madrte einen annehmbaren
Kompromiß, indem er ein neues Wohnhaus der Länge nadr neben seinem nieder-
deutsctren Bauernhaus erridrtete, so daß das letztere ga\z zlrr Unterbringung für
das Vieh benutzt werden konnte, Aber selbst diese Art von Veränderung von
vorhandenen Gebäuden erlordert bei weitem mehr Kapitalinvestition, als man
von den meisten Bauern in Moorriem erwarten kann.

Wenn die Land.wirtschaft in Moorriem wettbewerbsfähig gemactrt werden soll,
muß viel mehr Geld für Maschinen angelegt werden. Fast alle Höfe sind Fa-
milienbetriebe mit einem sehr geringen Familienarbeitseinsatz. Es ist unwahrsdrein-
lidr, daß es in der nahen Zukunft einen Anstieg von Arbeitslrräften in der Land-
wirtsdraft geben wird; die meisten Bauern sind sowieso nidrt in der Lage, hohe
Arbeitslöhne zu bezahlen. Das bedeutet, daß, wenn man den Viehbestand erweitern
will, man zur gleidren Zeit Geld anlegen muß für Masdrinen, die Arbeitsaufwand
ersparen. Es wird unumgänglidl sein, irgendeine Art von medranisdrem Entmistungs-
system zu haben, dazu Ladewagen und größere Sdrlepper usw. fm Augenblid<
besteht für die meisten Höfe wenig Aussidrt, diese Kapitalsummen investieren
zu können. Trotzdem ersdreinen seltsamerweise viele der Höfe heute übermedrani-
siert. Viele bearbeiten kleine Landflädren und haben nur einen geringen Vieh-
bestand, und trotzdem haben sie moderne Masdrinen, die bei weitem nidtt ihrer
Leistungsf ähigkeit entsprectrend ausgenutzt werden.

Das Problem, die G r ö ß e einzelner ausgewählter Höfe zu erweitern und andere
Bauern dazu zu bringen, ihren Hof aufzugeben, ist hier nidrt so groß wie in den
Gebieten mit ausgesprodren kleinen l{öfen in Baden-Württemberg und Rheinland-
Pfalz. Aber auch hier in Moorriem spielt es eine lebenswidrtige Rolle für die gesamte
Zukunft der Landwirtsdraft. Im Jahre 1960 hatten 93 der 362 Höfe zwisdten 0.5 und
5,0 ha, 44 hatten zwisdren 5,0 und 10,0 ha und 74 zwisdren 10,0 und 20,0 ha Land.6)
Von den Höfen mit über 2 ha Land wurden außer dreien alle als Weidewirtsdrafts-
unternehmen bezeidrnet, die über 60 Prozent ihrer landwirtsdtaftlidten Nutdlädte als
'Weide bzw. Futteranbauflädre benutzen. Wenn man das gegenwärtige Arbeitssystem
auf den Höfen voraussetzt, bei dem das Land genügend Futtergetreide für den Win-
ter produzieren muß, wenn man weiter die Notwendigkeit voraussetzt, daß der Vieh-
bestand in der Zukunft erweitert werden muß, so käme man zu dem Sdtluß'
daß etwa ein Minimum von 30 ha erforderlidr wäre. Nur wenige Höfe haben im
Augenblid< eine solctr große Nutzflädre zur Verfügung, und es ist offensidttlidt,
daß andere erweitert werden müssen, wenn sie wettbewerbsfähig und in der Lage
sein wollen, einen angemessenen Gewinn aus ihrer Arbeit und dem angelegten
Itapital zu erzielen. Der Ankauf, von Land oder der Absdtluß von Pachtverträgen,
der Ankauf von neuem Viehbestand zusarnmen mit der Vergrößerung der 'Wirt-

sdraftsgebäude und die Ansüaffung von Masdrinen erfordern Kapitalinvestitionen,
die selbst die wohlhabendsten Bewohner Moorriems nidrt aufbringen können. Die
Vergrößerung einiger Höfe setzt die Auflösung vieler anderer voraus; aber diese
Takache hat man ohnehin erwartet, denn einige Höfe in Moorriem sind bereits
tief in Sdrulden und haben wenig Aussidrt, diese zurüd<zubezailen.

5) Stat, v. Nledersadrsen, Betriebsstruktur, s. 2?8-281'
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4. Probleme cler natürlichen Ausstattung

Die Flurbereinigung in Moorriem wird eingestuft als ein Unternehmen, das in
einem von Natur benactrteiligten Gebiet durdrgeführt wird; aus diesem Grunde
werden besondere finanzielle Hilfen zur Verfügung gestellt. Das größte Problem
ist zweifellos die Entwässerung. Bis 1956 wurde die Marsdr im Winter regel-
mäßig überflutet, audr das Moor war häufig'unter Wasser, In sdrlectrten Jahren
waren Transportverbindungen nur möglidr mit Hilfe von Booten bzw. mit Sülitt-
sdruhen über das Eis. Man hat gesdrätzt, daß im Jahre 1956 etwa 3b Prozent des
Flurbereinigungsgebietes in Moorriem Übersdrwemmungsgebiet war. fm Jahre 1956
wurde die große Moorriemer Sieladrt gegründet, und man begann mit der Flur-
bereinigung. Beides wurde miteinander verbunden; denn obgleidr eine Verbesserung
der Entwässerungsanlagen des Gebietes unumgänglidt war, war dies doctr nicht
die einzige Lösung der Probleme in Moorriem, und man entsdrloß sidr, die ver-
sdtiedenartigen Sdrwierigkeiten mit Hilfe eines integrierten Planes in Angriff zu
nehmen. Seit 1956 hat es keine Übersdrwemmung mehr gegeben, und die Ent-
wässerungsanlagen sind erheblidr verbessert worden. Trotzdem ist die Entwässerung
immer nodr eine der größten Sorgen der Moorriemer Bauern, besonders derer, die
Land im Moor haben. Im Moor ist das endgültige Entwässerungsnetz nodr nidrt fer-
tiggestellt; man findet immer noclr Weiden, auf denen das Vieh durdr die Oberflädre
tritt und damit die Weiden zerstört. Es bleibt nodr sehr viel Raum für weitere
Verbesserungen der Entwässerung; für einige Bauern stellt sie immer nodr ein
großes Problem dar, obgleidt der durdrsdrnittlidre Bauer in Moorriem dieser Tat-
sache gegenüber unkritisdr zu sein sdreint, weil bereits so viel erreidrt worden ist,

Auctr der B o d e n jn Moorriem stellt ein großes Problem dar für die Landwirt-
sdraft. Wie d,ie Abbildung 3 zeigt, liegt die Gemeinde zu etwa 40 Prozent
auf Marsdrboden und zu 60 Prozent auf Moor. Die Trennungslinie verläuft ungefähr
entlang der siedlungsreihe. Der Querschnitt (Abb. 4) zeigt, daß sidr im westen eine
Weißtorfsdtictrt an der Oberflädre befindet, die aber weiter ostwärts dünner.wird,
und auf eine Länge von etwa 500 Metern beträgt die Mädtigkeit des lfoctrmoores, .

das auf dem Niederungsmoor liegt, weniger als ein Meter, und dieser eine Meter
besteht nu! zu einem kleinen Teil aus Weißtorf. Dieses Gebiet des Hoctrmocires und
das gesamte Gebiet des Niederungsmoores liegen niedriger als der Meeresspiegel.
Nodr widrtiger ist, daß dieser Boden weit unter dem Wasserstand der Hunte
liegt, die pro Tag zweimal Ebbe und Flut hat. Die Qualität des Bodens im Moor
hängt zum großen Teil von der Mäütigkeit des Moores, besonders von der Weißtorf-
sdtidtt ab. Diese Schiüt ist durdr den Ad<erbau zerstört worden, der beständig
weiter in das Hodrmoor hinein ausgedehnt wurde. Heute ist Ackerbau nur noctr
rentabel auf dem Land, das am Rande der Gemeinde liegt, wo die Weißtorfschieht
nodr mehr oder weniger intakt ist. Weiter östlidr, wo es nur eine dünne Sctticht
von Hodrmoor gibt, sind die Bedingungen sehr sdtledrt; dieser Streifen wird
zum großen Teil aufgeforstet werden. Auf dem Niederungsmoor liegen die wiclrtigen
Weiden in der Nähe der Höfe; diese sind in der jüngsten Vergangenheit oft beachtlietr
verbessert wolden, und. zwar mtt Hilfe der Landbauaußenstelle.

Die Marsctrböden variieren in der Qualität von Westen nactr osten wie auctr
von süden nadr Norden. Die bei weitem besten Böden liegen in der Nähe des
Flußdeidres im osten, wo das Land sehr viel höher liegt als der Meeresspiegel;
auclr wird die Bodenqualität besser, werur man von süden nadr Norden geht.
fm Norden wurde der Marsdrboden später und in einer größeren Mäctrtigkeit abge-
lagert als im Süden. Während im Nordosten der Wert des Landes entsprechend
der Reidrsbodensdrätzung annähernd g0 beträgt, beträgt er im süden und westen
der Marsdr, wo es viel Knid< mit wenig Nährstoffgehalt gibt, nur etwa 40. Die
entspredrenden Werte für das Moor variieren von etwa 18 bis 40.
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Im Hinblid< auf die Landwirtsdraft haben viele Gebiete in der Marsdr einen
höheren Schätzungswert, rls sie verdienen, während einige Gebiete im Moor
auf dieser Basis unterbewertet werden. Weldren. Wert diese Gebiete für die Land-
wirtsdraft haben, wird zufriedönstellender beurteilt durch die Sdtätzung für die
Flurbereinigring; hier werden im Verhättnis zur Reidrsbodensdrätzung viele Marsdr-
böden niedriger eingestuft. Diese neue Sdrätzung hat auctr andere Faktoren mit
in Betradrt gezogen, nidrt nur den eigentlidren Wert des Bodens. Im wesentlichen
handelt es sidr hier um eine Bewertung de! Leistungsfähigkeit der einzelnen Wei-
den und ist deshalb aufsdrlußreicher für die Landwirtsdtaft.

Die Wertscträtzung für die Flurbere'inigung zieht auch das Vorhandensein von
unnützen oder sdrädlidren Unkräutern auf den Weiden in Betradrt. Diese sind
ein großes Problem für die Landwirtsdtaft in Moorriem. In der Marsdr verursadrt
der Sumpfsctradrtelhalm (Equisetum palustre) die größten Sdrwidrigkeiten. Diese
Pflanze ist giftig für Rindvieh; Pferden indessen sdradet sie nidrt. Normaler-
weise frißt das Vieh diesen Sdractrtelhalm nicht, w6nn genügend anderes
Gras da ist; wo die Weiden aber damit verseudrt sind, wie das für einige.im nörd-
tictren Teil der Marsctr zutrifft, sind sie für das Vieh nutdos. Ahnlidres trifft zu für
die Rasensdrmiele (Desdrampsia caespitosa), die häufiger im Moor anzutreffen ist;
.audr sie hat viele Weiden wertlos, gemadrt. Diese .Pflanzen zu bekämpfen, ist ein
sehr kostspieliges Unternehmen, und ein Erfolg ist keineswegs sicher. Die feudrte
Marsch fördert audr versdtiedene Viehkrankheiten, insbesondere Leberegel; durdr
diese Krankheiten wird das Vieh stark gesctrwädrt. Sdließlidr müssen nodr die Mäu-
seplagen genannt werden, die regelmäßig alle drei Jahre auftreten; sie fügen den
Weiden und dem Ad<erland beträdrtlidren Sdraden zu. fn den letzten Jahren aller-
dings haben diese Plagen an Intensität abgenommen durdr die Verbesserung der
Entwässerung und fnfra-Struktur.

5. Probleme rler sozialen fnfra-Süruktur ,

Die Flurbereinigung hat einen größeren Wirkungsraum als einfadrhin die land-
wirtsdraftlidre Bevölkerung; in einer Gemeinsdraft, in der die Landwirtsdraft eine
widrtige Rolle spielt, kann sie eine kritisdre Neubewertung der Dienstleistungen
innerhalb der Gemeinschaft herbeiführen und eine Neubewertung der Gesdrwin-
digkeit, mit weldrer diese Gemeinschaft in die formelle Organisation der städtisdren
Gesellsdraft hineinintegriert wird. Nidrt nur die landwirtsdraftlidte Bevölkerung
zieht Nutzen aus den für die Landwirtsdraft getroffenen Maßnahmen. Neue und
bessere Straßen, verbesserte Entwässerungsanlagen und höhere Einkommen in der
Landwirtschaft kommen allen zugute. Dieses trifft für Moorriem zu, wo die Flur-
bereinigung den Bewohnern klar gemadrt hat, unter weldr unzureidrenden Verhält-
nissen sie lebten. Die VerändenrDgen in der Gemeinde sind ebenso psydrologisdr wie
physisctr, aber man lenn fissg Veränderungen jetzt tatsädrlidr auf dem Lande sehen.

Das Problem Moorriems, daß der Stand der zur Verfügung stehenden D i e n s t -
leistungen sehr niedrig ist, ist verbreitet in den meisten ländlidren Gegenden.
Da die Städte Bremen und Oldenburg als besondere Anziehungspunkte in der Nähe
liegen, ist eine weitere Verbesserung der Dienstleistungen unumgänglidr, wenn man
eine Bevölkerungsabnahme oder wenigstens Auswanderung verhindern will. Die
ohnehin bestehenden Sdrwierigkeiten werden hier durdr die Siedlungsform nodr
vergrößert. Die lineare Form bedeutet, daß die sidt dort befindenden Gesdräfte
innerhalb einer kurzen Entfernung eine kleinere Zahl von potentiellen Kunden ha-
ben, als das in einem grundsätdidr rund bzw. redtted<ig angelegten Dorf der Fall
wäre. fn Moorriem spielt die Entfernung eine große Rolle, denn das Ende der Siedlung
in Moorhausen liegt sehr nahe bei Oldenburg (zentraler Ort erster Klasse); Norder-
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moor im Norden liegt nahe bei Elsfleth und Oberhörne wiederum nahe bei Oldenburg.
Die Absatzmöglictrkeiten der Gesdräfte innerhalb der Gemeinde sind. durch dG
lineare Siedlungsform sehr begrenzt.

Das Vorhandensein adäquater Dienstleistungen dieser Art ist unumgänglich,
falls man die Bevölkerung auf dem Land halten will (vorausgesetzt man hält d.ies
vom bevölkerungspolitischen Standpunkt als für wünschenswert). Sictrerlich ist wäh-
rend der letzten Jahre der Stand der Dienstleistungen verbessert worden, und
durdl das sdrnelle Ansteigen der Transportmögliehkeiten seit dem Kriege sind.

- Besuctre in Oldenburg keine Sdrwierigkeit mehr. Aber es gibt immer noctr viele
Verbesserungsmöglictrkeiten. Einer der Nadrteile, der von den Bewohnern Moorriems
häufig genannt wird, ist das Fehlen von Spielplätzen und eines Sctrwimmbades
für die Kinder. Man kann nur hoffen, daß die verbesserungen in der sozialen
Infra-Struktur fortgesetzt werden und bessere Lebensbedingungen für die Bewohner
Moorriems sdraffen.
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2. Kapitel

Stellung und Standot der Landwirtschaft in det Gemeinde

1. Sozialökonomiseihes Gefüge und Verhalten

Die Volkszählung vom Juni 1961 zeigte, daß 49 Prozent der Bevölkerung von
der Landwirtsdraft leben. Die Stidrprobe, die im September 1967 gemadtt wurde,
ließ erkennen, daß 41 Prozent aller Haushaltsvorstände in der Landwirtsdtaft
besdräftigt sind, und zutar 40 Prozent als vollberuflidre Bauern und 1 Prozent
als landwirtsdrafUidre Arbeiter (Tab. 1). Also lebt ungefähr die HäIfte der
Bevölkerung unmittelbar von der Landwirtsdraft. Obglei& der Untersdried zwisdten
den Zahlen ftir 1961 und denen für 196? statistisdr nidrt wesentlidr ist und bei
den zwei Zählungen etwas versdriedene Fragen gestellt wulden, ist es sidrer,
daß die Zahl der Landarbeiter in diesem Zeitraum gefallen ist unä damit eine
entsprectrende Abnahme der Gesamtzahl der in der Landwirtsdraft Bescttäftigten
zu erwarten ist.

Der übrige Teil Cler Bevölkerung, der nictrt Landwirtschaft betreibt, weiß aber
audr um die Lage derselben Besdreid und ist daran interessiert. Als Antwort auf
die Frage, weldte Verbindung bestehe zwischen der Bevölkerung und der Landwirt-
sdraft, sagten nur 8 von ?2 Personen, daß sie keine Verbindung in dieser Ridttung
hätten (11 Prozent). 3? von den Leuten, die befragt wurden, waren Bauern mit
mehr als 2 Hektar Land (51 Prozent), 6 besaßen landwirtsdtaftlidtes Nutdand,
das sie an einen anderen Bauern verpadrtet hatten (B Prozent), 12 waren früher
mit der Landwirtschaft verbunden gewesen, hatten diese Arbeit aber aufgegeben
(18 Prozent), und 9 sagten, sie seien in anderer Weise mit der I andwirtsdtaft
verbunden (13 Prozent). Selbst einige der adtt, die angeblidr keine Verbindung mit
der Landwirtsdraft hatten, gaben, als sie gefragt wutden, an, daß sie daran
interessiert seien. Viele von denen, die den Beruf des Bauern aufgegeben und
andere Berufe ergriffen haben, helfen ihren Nadrbarn oder ihren ehemaligen
Arbeitgebern bei der Heuernte oder zu besonders arbeitsreidten Zeiten aus.

Die meisten Bewohner Moorriems haben irgendeine Verbindung mit der Land-
wirtsdraft und sind sidr der Tatsadre bewußt, daß sie zu einer auf die Landwirtsdtaft
ausgeiidrteten Gemeinsdraft gehören. Es ist unmöglidr, unbeteiligt zu bleiben,
wenn Gesprädre geführt werden über finanzielle Hilfen für die Landwirtsdtaft
oder die Wirtsdraftlidrkeit neuer Masdrinen; denn jede zweite Person in. der
Gemeinde ist Bauer oder landwirtsdraftlidrer Arbeiter, und die lokalen Zeitungen
sind voll von Nadrridrten aus der Landwirtsdraft. Die einzige Person, die nirgendwo
in ihrer Familiengesdtidrte eine Verbindung mit der Landwirtsdtaft aufweisen
konnte (ein Flüdrtling aus den ehemals deutsdren Ostgebieten), protestierte sdrarf
dagegen, daß alle Angelegenheiten in der Gemeinde von Bauern für die Bauern
geleitet würden. Er diskutierte auch ausgiebig die Nadrteile der finanziellen Hilfen
für die Landwirtsdraft. Selbst auf diesen Mann übte die Landwirtsdraft einen
Einfluß aus, und er zeigte auf seine Weise Interesse daran.

Obgleictr während der letzten 50 Jahre ein langsamer Rüd<gang im Wohlstand
der landwirtsdraftlidten Bevölkerung Moorriems zu verzeidrnen ist, nimmt dodr
gesellsctraftlidr gesehen der Bauer nodr immer die erste 'S t e 1l u n g in de{
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Gemeinsdraft ein. Der fndustriearbeiter hat einen geringeren Stand, allerdings
etwas höher als der Landarbeiter. Der Heimatvertriebene, von dem oben die
Rede war, hatte redrt, als er sagte, daß die meisten vereine und clubs in der
Gemeinde von Bauern geleitet werden. Auch stellen sie die Mehrheit der Mitgliederin öffentlidren Aussdrüssen, z. B. im Kirchenrat oder in der Raiffeisenbank.
viele Landwirte können sictr gut an die zeit erinnern, als ihre väter mehrere
Landarbeiter besdräftigten und dazu Mäddren, die im Haushalt halfen. Auctr pflegen
sie die Erinnerung an die Zeit, als jeder Bauer Tausende von Goldmark in Erspär-
nissen hatte im Gegensatz zu den Sctrulden von heute. Diese Haltung mag sich
ändern, da immer mehr Bauern aus finanziellen Gründen gezwungen sind, die
Landwirtsdraft aufzugeben; im Augenbliek jedenfalls ist der Bauer immer noctr
hodr angesehen in der Moorriemer Gesellschaft.

2. Die Gruppe der Vollerwerbsbauern
Betriebsgrößen untl Besitzarten. Fast die gesamte landwirtsctraftliche Nutzfläctre

in Moorriem wird von Bauern bearbeitet die die Landwirtsctraft vouberuflich
betreiben und auf dem Land wohnen. Es gibt verhältnismäßig wenig Leute, die
bei mehr als 5 Hektar nodr einer zusätdictren Beschäftigung nactrgehen. Die päctrter
padrten gewöhnlidr ihr Land von den Bauernwitwen, die von der pactrt leben;
oder sie padrten es von Erben, die einen Hof geerbt haben, es aber vorziehen,
einer anderen Besdräftigung nadrzugehen; in einigen Fällen verpactrtet auctr der
staat Land. viele der Eigentümer, die ihr eigenes Land bebauen, haben in den
letzten'Jahren versudrt, die Größe ihres Hofes durch zugepachtetes Land zu
erweitern.

Die Stichprobe zeigte, daß die vollbesdräftigten Bauern etwa zur Hälfte P ä c h t e r
und zur Hälfte Eigentümer sind;, dabei wurde jeder als pächter bezeichnet,
der mehr als 30 Prozent seines Landes zur Paeht hatte (Tab. 2). Nach der ursprüng-
lidren Befragung, bei der 4 Eigenttimer den Fragebogen nictrt beantworteten, gab
es 55 Prozent Eigentümer und 45 Prozent Pädrter. Von diesen Pächtern würden
einige sidr als Eigentümer bezeidrnen, denn sie besitzen sehr viel Land selbst.

Tabelle 2

Größe in ha

Die Vollerwerbsbetriebe tler Süiehprobe 196Z' nadr llofgröße und Besitzart '

<10
10-19
20-29
30-49
50-59

Zahl der
Betriebe Pädrter Eigentümer

13
35,4 ha

0
2
4
4
3

0
2
5
o
I

Gesamt
Durdrsdrnittsgröße

27
32,8 ha

t4
30,3 ha

Ein Drittel der Pädrter besitzt mehr als 14 Hektar, einer hat sogar 89 Hektar,hat aber dazu 19 Hektar in padrt. Mehrere der pächter dagegen haben kleine
r{öfe, einer hat nur 12 Hektar. Die erfolgreichsten Land.wirte und die, die in der
Gemeinde den größten Einfluß ausüben, sind Eigenttimer, während. mehrere der
Pädrter später zugezogen und verhältnismäßig unbekannt sind. obgleietr also
zahlenmäßig gesehen die Päctrter fast ebenso wictrtig sind wie d.ie Eigentümer,
bilden letztere dodr in sozialer und wirtsclraftlietrer Ilinsieht die einflußreichere
Gruppe. Annähernd die Hälfte der gesamten landwirtsctraftlictren Nutzfläche istin Padrt; dieser Prozentsatz ist ganz nornal für den Kreis wesermarsctr, liegt
aber sehr hodr, wenn man ihn mit ganz Deutschland vergleictrt.

0
4
I

10
4
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Die Stidrprobe ergab, daß die Durchschnittsgröße der Höfe der Voll-
erwerbsbauern 33 Hektar betrug, die meisten davon lagen zwisdten 27 und 30
Hektar; der ldeinste Hot war 12 Hektar gtoß, der größte 59 Hektar (Tab. 2). Es
gibt nur sehr wenige Gegenden in der Bundesrepublik, wo dieser Durchsehnittswert
höher liegt - in einigen Teilen Sdrleswig-Holsteins und in der Marsdr Ostfrieslands;
es gibt aber audr nur sehr wenige Gegenden, die von Natur so benadtteiligt
sind und so viele Strukturprobleme aufweisen wie Moorriem. Die Zersplitterung
der Höfe ist keineswegs so protlematisdr wie in den südwestlidren Teilen der
Bundesrepublik, wo Realteilung und Parzellierung der Felder zu einer Zerstüekelung
katastrophisdten Ausmaßes geführt haben. Die Stidrprobe im Jahre 1967 zählte eine
Durdrsdrnittszahl von drei vollkommen getrennten Flurstüdren pro Hof für alle
VolI- und Nebenerwerbsbetriebe (einsdrließlidr der 19 Aussiedler, die bei der
Stidrprobe nidrt berüd<sidrtigt wurden). Die Vollbauern allein hatten im Durdt-
sdrnitt 3,8 Parzellen: einer von ihnen hatte 10, zwei weitere je 8. Obgleidt
dies auf den ersten Blick eine günstige Situation zu sein sdreint, muß man dodr
im Blidr behalten, daß es sidr bei vielen dieser Parzellen um die langen sdrmalen
Streifen handelt, von denen oben die Rede war.

Wie in den meisten Teilen Deutsdrlands entwidcelte sidr audt in Moorriem
die Untersdreidung zwisdren Vollbauernstellen, Halb- oder Viertelstellen und Kötern
im späten Mtttelalten Dle Qualität des Hofes bestimmte seine Größe, seine Lage
und sein Redrt auf das Gemeindeland. Das Land der Vollbauernstellen erstredrte
sidr vom Moor im Westen, wo dle Möglichkeiten der Landnutzung aufhörten, bis
zum Deidr an der Hunte. Die Halbstellen hatten gewöhnlidt nur einen halben
Streifen im Moor westlidr der Hauptstraße. Den Kötern war es nur sehr selten
vergönnt, sidr auf dem kostbaren Marsdrboden anzusiedeln; sie bekamen ein
kleines Landstücl< im Moor. Dieie mittelalterlidre Siedlerhierarclrie ist nodr heute
sictrtbar in der Art und Weise, wie das Land unter seine 

'Besitzer 
aufgeteilt

ist. Die Analyse der Agrarstruktur, die im Jahre 1956 in der Vorplanung für
die Flurbereinigung ersdrien, war zum Teil mit diesen begrifflidten Untersdre-idungen
formuliert. Obgleictr der Qualitätsuntersctried zwisehen der Vollbauernsteile und
der Halbstelle verschwunden ist, hat sidr die Größe und die Lage der alten
Streifen erhalten. Im Jabre 1956 stellte men fest, daß die Durdrsctrnittsgröße
der Vollbauernstellen 3? ha beträgt, die der Halbstellen 13,5 ha, während die
Durdrsctrnittslänge der zu den ersteren gehörenden Streifen 8 km oder der zu
den letzteren gehörenden 4 km beträgt. Viele der Vollbauernstellen sind audr heute.
Vollerwerbsbetriebe; oft sind sie sogar im Besitz der Familie, die sie sdron
vor mehreren Jahrhunderten besaßen. In der letzten Zeit sind die Höfe etwas
kleiner geworden, da das weniger wertvolle Land im Moor an die Siedlungs-
behörden verkauft worden ist. Die Halbstellen können heute keine Familie mehr
ernähren; sie sind an andere Bauern verpadrtet wotden, oder sie werden als
Nebenerwerbsstellen unterhalten, vorausgesetzt der Bauer auf dieser Halbstelle
war nidrt in der Lage, zusätzlidres Land zu erwerben oder zu padrten.

Bewirtschaftung und Arbeitseinsatz. Her.rte haben die vollbesdräftigten Bauern
nur wenig eigentlidres Ackerland. Traditionsgemäß lag das Ackerland entweder
auf dem Hodrmoor im äußersten Westen oder - zu einem geringeren Ausmaß -auf dem neuen Marsdrgebiet im Osten. Sowohl die Knappheit an Arbeitskräften
als audr die Erkenntnis der Vorteile einer Spezialisierung haben dazu geführt, daß
nur nodr ein geringer Teil der landwirtsdraftlidten Nutzflädte als Ackerland
benutzt wird. Die Stidrprobe ergab, daß jede Vollerwetbsstelle etwa 2,2 ha als
Ad<erland benutzt - im Jahre 1956 waren es rund 6 ha. Die Neusiedler am
westlidren Rand des Moores, deren Land ehemals entweder ganz unnütz oder äls
Ackerland bebaut wurde, haben jetzt mehr Ad<erland als die übrigen Höfe; dies
läßt auf die größere Eignung des Bodens im Hodrmoor sdtließen. Einige der
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befragten Bauern erwähnten, daß sie einen Nadrteil darin sähen, daß das Land
ungeeignet sei für den Ackerbau" und daß sie gezwungen seren, sidr zu spezialisieren;
die meisten jedodr sdreinen zu der Übezeugung gekommen zu sein, daß sie durch
Spezialisierung ihr Einkommen vergrößern können. Die Hälfte aller in der Stidr-
probe befragten Bauern hatten den Aekerbau vollkommen aufgegeben.

Fast das gesamte Land. ist G r a s la n d, ,wovon knapp die Hälfte Weide ist.
Heu und Futter für den Winter muß man oft kaufen, da das Vieh zwisdren
Ende Oktober und Anfang Mai im Stall gefüttert wird. Die sdrlectrte Qualität ,
vieler Weiden ist gelegentlidr das Ergebnis von Nadrlässigkeit; gewöhnlidr tragen
aber die S&uld daran der hohe Grundwasserspiegel, sdrledrte Entwässerung und
das Fehlen von Kapital für Verbesserungen. Die Entwässerung stellte immer ein
großes finanzielles Problem dar für alle Vollerwerbsstellen, deren Land sidr in
langen sdrmalen Streifen erstrecht und von Qräben begrenzt wird. Wenn der
Bauer einen 8 km langen Streifen hat, muß er mindestens 20 km Entwässerungs-
gräben in Ordnung halten, Zu diesem Zwed< besitzen mehrere Bauern gemeinsam
besondere Masdrinen, die die Gräben reinigen; einer oder zwei der Bauern besitzen
eine soldre Maschine für sidr allein. Die Flurbereinigung wird die Kosten, die der
einzelne Bauer für die Unterhaltung eines guten Entwässerungssystems aufbringen
muß, verringern, und zwar durch den Ausbau eines wirkungsvolleren, aber weniger
komplexen Kanalnetzes und durctr die Anlage größerer Pumpmasdrinen. Trotz
allem wird diese zusätzlidre finanzielle Belastung für den einzelnen Hof in Moorriem
nidrt atrs der Welt zu sdraffen sein.

Die Größe der Milchviehherden, die die Stütze der Wirkcfraft des Hofes
bilden, variiert von Unternehmen zu'Unternehmen erheblictr. Die durctrsctrnittliclie
Stüd<zahl der Herden in der Stidrprobe betrug 15,4 Mildlkühe, die größte Herde
hatte 25 Tiere (Tab. 3). Selbst bei den Aussiedlernr besteht die Herde im
Durchsdrnitt nur aus 18 Kühen. Wenn man bedenkt, daß weit über drei.Viertel

Tabelle 3 Durehsctrnittlieher Viehbesatz der Besitzgruppen pro Hof
(nadr Umfrage 1967)

Viehart

Milctrkühe
G.V.E.
Pferde

Betriebe im
Altort

Eigentümer-
betrieb

Pädrter-
betrieb

Siedler-
betrieb

15
43

1

L7
48

014

L4
39

L14

18
4B

0,6

von allem Milctrvieh in Westdeutsdrland. in Herden von weniger als 10 Stüd<
gehalten wird, sdreint die Lage in Moorriem ziemlidr günstig. Auf der anderen
Seite hängt für viele der Bauern in Moorriem über die HäUte ihres jährlidren
Einkommens von ihrem Mildrgeld ab. Dies kann erhöht werden durdr die Vergröße-
rung der Herden, wqdurdr bei mehr oder weniger konstantem Kostenaufwand
die Produktion erhöht wird. Das kannr aber nur erreidrt werden durdr die Medta-
.nisierung des Melkens und Fütterns, sowie der Säuberungsvorridrtungen. Die
Medtanisierung kann aber erst voll ausgenutzt werden, wenn die Herden mindestens
40 Stüd< stark sind. Die größte Herde in Moorriem besteht aus 34 Kühen, die
nädrstgrößte aus 25!

In den letzten Jahren haben viele Bauern angefangen, Rinder zu mästen, und
zwar als zweite Einkommensquelle; ein oder zwei betrieben sogar in erster Linie
Rindermast und betradtteten die Mildrwirtsdraft als weniger widrtig. Die
Rinder können auf den Weiden gehalten werden, die weit vom Hof entfernt liegen,
während die in der Nähe liegenden Weiden für das Mildrvieh benutzt werden. Viele
haben sidr umgestellt wegen 'der niedrigen Mildtpreise und wegen der problemati-
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sdren Aussidrten als Mitglieder in der Europäisdren Wirtsdraftsgemeinsdraft, die
in ihrer Überproduktion an Mildr beinahe ertrinkt. Die einzige andere Einkommens-
quelle, die wert ist, genannt zu werden, ist der Verkauf von Sdrweinen, der
aber nur für wenige Höfe Bedeutung hat. Der Handel mit Pferden, der die
Moorriemer Bauern einst reidr madrte, ist nur für zwei oder drei Höfe von
Widrtigkeit. Obgleidr der Stidrprobe entspr€drend im Durdrdrnitt jede Vollerwerbs-
stelle ein Pferd hal so verringert sidr dodr die Durctrsdrnittszahl auf 0,5 Pferd
pro Hof, wenn man die je 14 Pferde abzieht, die zwei der Moorriemer Höfe
besitzen.

Die Familienbetriebe in Moorriem stellen keine Arbeitskräfte ein, die
nidrt zur tr'amilie gehören, außer zu bestimmten Saisonzeiten. Die Stidrprobe ergab,
daß nur zwei Höfe landwirtsdraftlidre Arbeiter einstellten. Es ist äußerst sdrwierig,
auf dem Lande heute Arbeitskräfte anzuheuern, und die meisten der zur Verfügung
stehenden landwirtsdrafUi&en Arbeiter sind nidrt in der Lage, besser bezahlte
Posten zu finden. Der durdrsdtnittlidre Arbeitskräftebesatz für alle Höfe der Stidt-
probe betrug 1,8 pro IIof, für Pädrter betrug er etwas über 1,6, für Nidtt-
Päctrter 1,9. 'Während der letzten 10 Jahre hat der Arbeitskräftebesatz erheblidt
abgenommen. Der vorläufige Plan für die Flurbereinigung in Moomiem stellte
einen Arbeitskräftebesatz'von 15 bis 25 Arbeitseinheiten pro 100 ha fest. Heute
beträgt diese Zahl nur rund 5. Die 'sdrwierigkeit, Arrbeitskräfte zu finden, lrat zu
einer veränderten Art der Landnutzung geführt 

- weit entfer'nt gelegenes Land
wu::de aufgegeben - und zu einer sclr.nellen Medranisierung. Trptzdem stellt die
r\Meidewirtsctraft mit ihrem hohen und beständigen Arbeitskräfteaufwancl eine be-
adrtlidre Belastung für die Familie dar.

Die Frau ist eine unentbehrlidre Arbeitskraft auf dem Hof und wurde bei der
Ber,edur,ung des Ar.beitskräftebesatzes a'ls 0,6 Arbeitseinüreit gesetzt. Auch hat
sie das Haus zu unterhalten und die Iünder zu versorgen. Es ist daher nidtt
überrasdrend, daß Söhne, die den Hof erben sollen, zuweilen große Sdtwierigkeiten
haben, Frauen zu finden, die bereit sind, solctr harte Arbeit zu leisten. Der Arbeits-
kräftebesatz steht für viele Jahre auf einer sehr unsidreren Grundlage. Der Bauer
oder seine Frau dürfen nidrt ernstlidr krank werden, bevor der erbende Sohn
seine Sdrulbildung beendet hat. Da in Moorriem jeweils der jüngste Sohn erbt, sind
die Eltern oft über 50 Jahre alt, bevor für sie das Arbeitskräfteproblem erleidrtert
wird. Selbst eine ganz normale Sdrwangersdraft und eine Krankenhausentbindung
kann Sdrwierigkeiten mit sidr bringen, wenn die Frau zu einer der Haupteinsatz-
zeiten nidrt auf dem Hofe helfen kann.

Die vollbesdräftigten Bauern in Moorriem haben während der letzten 10 Jahre
große Kapitalsummen für Maschinen ausgegeben. Für die Verbesserung von
Wirtsdraftsgebäuden ist im Verhältnis sehr viel weniger ausgegeben worden. Von
den 2? vollbesdräftigten Bauern der Stidrprobe hatten 25 einen eigenen Sctrlepper.
Vier hatten zwar einen Sdrlepper, aber außerdem nidrt viel anderes. Einer oder zwei
der Bauern, die nur wenig Kapital für Masdtinen investiert hatten, zogen es vor'
Unternehmer einzustellen, die die Hauptarbeit auf dem Hof leisteten, so daß der
Kauf von Masdrinen überflüssig war. Die übrigen 21 Höfe hatten alle Sdtlepper,
Melkmasctrinen und Streuwagen, d. h. also die hauptsädrlidr notwendigen Masdtinen
für diese Wirtsdtaftsform. Elf Höfe besaßen zusätdidr Gebläse oder Höhenförderer,
Ladewagen und/oder Fräs'er. Zwei Höfe hatten je zwei Sdüepper, Düngerstreuer
und Streuwagen, Heutrockner, Gebläse, Ladewagen und ein modernes Entmistungs-
system.

Obgleiü es im Hinblidr auf die Arbeitskräftesituation wünsdrenswert ist, daß
moderne Masctrinen gebrauctrt werden, um der Familie auf dem Hof die Arbeit
zu erleidrtern, entsteht dodr das P r o b le m, auf kleinen Höfen teure Masdrinen zu
benutzen, sie aber nidrt wirtsdraftlidt genug auszunutzen. fst der Ladewagen, der
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annähernd 5000 DM kostet und vielleidrt an 10 oder 12 Tagen deq Jahres benutzt
wird, tatsädrlidr eine gute Investition? Das ist eine kritisdre Frage in einer Gegend,
wo die meisten Höfe sehr viele Sdrulden haben. Sidrer ist auf einigen Höfen
zu wenig Kapital für Masdrinen angelegt worden (insbesondere für Melkmasdrinen
und Entmistungssysteme), auf anderen Höfen sdreint eine Masdrinen-Manie zu
einigen unüberlegten Käufen geführt zu haben. Ein Weg, die Last großer Kapital-
anlagen zu erleidrtern und die Masdrinen rationeller auszunutzen, sind Überein-
kommen zwischen mehreren Bauern, Masdrinen gemeinsam anzusdraffen. Soldre
gemeinsamen Ansdraffungen sind jedodr niüt beliebt. Als Grund dafür gab man
die Sdrwierigkeit an, mit anderen Bauern zu arbeiten, und die Möglidrkeit, daß alle,
die einen Anteil an der Masdrine haben, sie eventuell am gleidren Tag benutzen
mödrten. Trotzdem sdrienen die Übereinkommen, die tatsädrlidr zwisdren Bauern
gemadrt worden sind, gut zu funktionieren. In mehreren Fällen geht die gemein-
same Ansdraffung von Masdrinen parallel mit der gemeinsamen Einstellung von
Arbeitskräften, was große Vorteile haben kann.

Die typisdren Moorriemer Bauernhäuser erfordern jährlidr erheblidre Re-
paraturen. Viele der Häuser sind Fadrwerkbauten mit Strohdädrern. Diese niederdeut-
sdren Häuser sind nidrt ideal für heutige Weidewirtsdraft. Sie haben nur wenig
Raum zur Unterbringung von Vieh; es ist sdrwierig, moderne Masdrinen und
Arbeitsmethoden einzuführen, und der Speidrerraum für Heu ist sehr begrenzt;
audr ist das l{eu nur sc}lrer herauszuholen. In einigen Fällen hat man die
alten Häuser umgebaut, so daß mehr Vieh untergebradrt werden kann; und zwar
hat man neben der Sdreune ein neues Wohnhaus gebaut und die Scheune durch
das ehemalige Wohnhaus erweitert. Dies ist ein teures Unternehmen und kann
nur von wenigen in Angriff genommen werden, wenngleidr der Staat finanzielle
Mittel zur Verfügung stellt. Im allgemeinen können die Bauern nidrt mehr tun,
als die vorhandenen Gebäude in Ordnung zu halten. Es ist auffällig, daß die
Wirtsdraftsgebäude der Pädrter häufig in sdrledrter Verfassung sind und zwar
deshalb, weil das notwendige Geld weder vom Pädrter nodr von dem Besitzer auf-
gebradrt wird. Mehrere Häuser in Moorriem können als unbewohnbar bezeidrnet
werden, einige sind sogar in Gefahr zusammenzustürzen.

Einkommen und Belasüungen. Die Produktionsfaktoren, einsdrließlidr der Qualität
des Management, sind von einem Vollerwerbsbetrieb zum anderen so versdrieden,
daß auctr das Einkommen auf den einzelnen Höfen sehr variiert. Etwa 15 Prozent
der Höfe erzielen ein Einkommen, das zufriedenstellend ist, wenn man die gelei-
stete Arbeit, das investierte Kapital und die Manager-Fähigkeit zusammen betradrtet.
Eine große Anzahl der Bauern dagegen verdient nidrt einmal genug, um die ge-
leistete Arbeit aufzuwerten. Die vollbesdräftigten Bauern sehen die Situation mit
etwas anderen Augen. Von den Personen, die positive Aussagen über die Qualität
ihres Einkommens madrten, gab die Hälfte an, ihr Einkommen sei ,,angemessen",
35 Prozent hielten ihr Einkommen für ,,sdrledrt" und 15 Prozent für ,,gut". Von der
Hälfte, die ihr Einkommen als angemessen bezeiclrnete, wählten einige zweifellos
diese Anwort, weil sie nidrt gern eine andere, bestimmtere Aussage machen wollten.
Immerhin war nu! etwas mehr als ein Drittel der sidreren Meinung, daß ihr Ein-
kommen zu niedrig sei. Offensidrtlidr ist die Mehrheit der vollbesdräftigten Bauern
sich niüt bewußt, was sie eigentlidr vetdienen sollten; sie sind zufrieden mit einem
niedrigeren Lebensstandard als viele Mensdren außerhalb der Landwirtsctraft. Die
Landbesitzer sind bei weitem zufriedener mit ihrem Einkommen als die Pädrter.
Während 46 Prozent der Päe.hter ihr Einkommen für angemessen hielten, gab die
gleiche Anzahl an, ihres sei sdrledrt, nur einer nannte es gut.

Alle Bauern haben Nutzen gezogen aus den erheblidren staatlictren Z u s c h ü s-
s e n und den hohen Preisen für landwirtsdraftlidre Produkte. Durdr den Verlust
dieser Zusdrüsse und den möglidten Fall der Produktionspreise innerhalb der Euro-
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päisdlen Wirtsdraftsgemeinsctraft wird das Einkommen einiger Bauern so zurück-
gehen, daß sie gezwungenermaßen ihre Wirtschaft aufgeben müssen. örtlictre Land-
wirtsdtaftsbehörden sdrätzen, daß innerhalb der nächsten zwei oder drei Jahre
etwa 30 Höfe aufgegeben werden müssen und weitere 20 Prozent in der entfernteren
Zukunft. Die Stidrprobe ergab, daß 19 Prozent der Vollerwerbsstellen als auslau-
fende Betriebe anzusehen sind und mit großer Wahrseheinlichkeit sehr bald auf-
gegeben werden. Die meisten von diesen waren Pädrter. Außerdem gibt es aber
viele andere, die durdr finanzielle Gründe gezwungen werden, die Landwirtsctraft
aufzugeben, wenn sidr die wirtsdraftlidren Bedingungen, unter denen sie arbeiten,
nidrt ändern

Eines der größten'Probleme für die meisten Bauern ist das Zahlen der Zinsen
für ihre Darlehen. Die Vollerwerbsbetriebe haben pro Hektar eine Durctrschnitts-
scttuld von 1400 DM; das bedeutet, jeder Hof hat durdrsctrnittlictr Schulden in Höhe
von rund 42 000 DM. Das wiederum bedeutet eine jährlictre Zinszahlung von 2940 DM
bzw. 98 DM pro Hektar, vorausgesetzt der Zinssatz ist niedrig und beträgt nur etwa
7 Prozen:t. Dazu kommt noch die Rüd<erstattung der Darlehen. Tatsädrlidr gibt es
viele Höfe, die Zins- und rilgungszahlungen von über 200 DM pro Hektar aufbringen
müssen. Wenn ein bestimmter Sdruldenstand erreidrt ist und es unmöglidr ist,
die Rüdrzahlungen zu leisten und dazu den Lebensunterhalt zu verdienen (in vielen
Fällen nodr die Padrt zu bezahlen), dann kann der Bauer nur entweder weitere
Sdrulden madren oder die Wirtsdraft aufgeben. Obgleictr die Flurbereinigung den
Bauern in Moorriem erheblidre Erleidrterungen versctrafft, wird sie zur gleichen-
Zeit die finanziellen Forderungen an sie vergrößern. sie müssen die Kosten auf-
bringen für die unterhaltung der neuen straßen und des Entwässerungssystems;
diejenigen, die staatlictre Finanzhilfen bekommen haben für irgendwelctre Verbesse-
rungen' müssen viele Jahre lang ihre Sdrulden zurüdrbezahlen. Diese zusätzlidren
Belastungen werden auf die Dauer für viele Höfe unerträglidr sein.

Nidtt alle vollbesdräftigten Bauern sind in solch einer schwierigen finanziellen
Lage. Mehrere Gesprädre wurden geführt mit Bauerr4 die in der Stichprobe nictrt
berüd<sidrtigt wurden, Bauern, die siclr aus bestimmten Gründen von den anderen
abheben. In allen Fällen wurden die gleidren Fragebögen benutzt. Einer der tüctr-
tigsten Bauern mit einem Hof von 50 ha zog nadr Moorriem, als sein Land am Rande
von Bremen als Bauland verkauft wurde. Er war in der glücklidren Lage, ange-
messene Kapitalreserven zu haben, mit denen er seine Wirtsdraftsgebäude verbessern
und erweitern, alle nötigen Masdrinen kaufen und 28 Sttid< Milctrvieh anschaffen
konnte, dazu hat er einen Jungviehbestand von B0 stück. Er ist einer der wenigen,
die sdrweinemast betreiben; er hat eine Herde von 2b0 stück. sein Hof ist einer
der wenigen, die einen guten erfahrenen landwirtsctraftlidren Arbeiter bescträftigen.
Dieser Landwirt besdrreibt sein Einkommen als gut; dodr sieht er die Notwendigkeit,
die Größe seines Hofes zu erweitern, um seine Maschinen und Gebäude noctr besser
auszunutzen. Er mödrte den Hof gern auf eine Größe von mindestens ?F ha aus-
dehnen, und zwar entweder durdr Zukauf von Land oder durdr padrten. unglück-
lidrerweise gibt es nur wenige in Moorriem, die eine solche Ausdehnung ihrer Höfe
finanzieren könnten.

Gesellse,hafüliche Stellung untl Kontakte. Die finanziellen Probleme, mit denen
viele der vollerwerbsbetriebe jetzt belastet sind, beginnen ihre stellung in der
Dorfgemeinsdtaft ins Wanken zu bringen. Der erfolgreidre Bauer behält seinen
guten Ruf in einer Gesellsdraft, in der soziale I(lassenuntersdriede nictrt wiütig
sind. Derjenige, der ohne viel Erfolg arbeitet und in Sctrulden gerät, verliert sein
Prestige innerhalb der.Gemeinschaft.'^Fa1ls"er sidr gezwungen sieht,' einen Teil
seines Landes zu verkaufen, um seine Sctrulden zu bezahlen, sieht man unter
Umständen sogar auf ihn herab. Der vollberuflidre Landbesitzer sieht es als seine
Pfticht an, den Familienbetrieb, so wie er ihn von seinem vater erhalten hat.
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seinem jüngsten Sohn zu übergeben. Eines der am häufigsten wiederkehrenden Mot-
tos, die man in den Häusern der Eigentümer findet, ist das Zitat von Sehiller: ,,Was
Du ererbt von Deinen Vätern hast, erwirb es, um es zu besitzen." Ein Erbe ist
nidrt etwas, was als selbstversteindlich angenommen werden darf; durdr harte Arbeit
muß es erworben und einem Erben weitergegeben werden. Der Bauer, der seine
Landwirtsdraft gut betreibt und s-ein Erbe pflegt, hat bei der Bevölkerung Moorriems
immer nodr einen sehr guten Namen.

Die Dorfgemeinsctraft hat keine hohe Meinung davon, wenn ein Bauer einen
öf f entl,ichen Posten inne hat oder ein Ehrenamt in einer lokalen
Organisation bekleidet. Den wenigen, die tatsädrlidr aktiv teilnehmen an der Leitung

" der Dorfvereine und anderen Gruppen, wird mandrmal volgeworfen, sie vernadr--
lässigen ihre Höfe und ihre Familien. Diese Meinung wurde häufig geäußert über
einen Aussiedler, der zu adrt Organisationen gehört und vier Ehrenposten bekleidet.
Tatsädrlidr nehmen nur sehr wenig Leute in Moorriem aktiv an freiwilliger Gruppen-
arbeit teil, obgleidr viele auf dem Papier zu verschiedenen Gemeinsdraften und
Kluhs gehören. Die Kirdre sdreint in Moorriem nie eine widrtige Rolle gespielt zu
haben und hat wenig Bedleutung als Treffpunkt unil Ausgangsbasis für Gruppen
und Organisationen. fn versdriedenen Fällen besudren selbst die Bauern, die zum
Gemeinderat gehören, nur sehr unregelmäßig die Gottesdienste.

Die vollbesdräftigten Bauerrr bilden die aktive Gruppe in freiwilligen
Organisationen in der Gemeinde (die anderen Gruppen sind Nebenerwerbs-
landwirtq Aussiedler und Neusiedler, sowie Nidrt-Bauern) (Tab. 4). Von den vollbe-
sdräftigten Landwirten wiederum sdreinen, die Eigentümer die aktiveren. Über ein
Drittel der befragten Eigenti.imer bekleideten wenigstens einen Ehrenposten in einer
Organisation, und nur einer von lhnen gehörte zu überhaupt keiner Organisation.
Auf den ersten Bliek sdreint dies den Vorwurf einiger Bewohner zu unterstützen,
daß in Moorriem alles von Bauern für Bauern organisiert wird. Dabei muß man
bedenken, daß es ein oder zwei Gruppen gibt, zu denen nur Landwirte gehören
(2. B. Landvolk), obgleidr sie grundsätdidr für alle otfen sind. Trotz allem sieht
es so aus, als ob die Bauern, insbesondere die Eigentümer, eine größere Rolle in
örtlidren Organisationen spielen als andere Gruppen. Ein Grund dafür ist, daß
die Eigentümer, die dazu gute Bauern sind, das nötige Prestige haben; ein weiterer
Grund ist das Fehlen von Interesse bei den anderen Gruppen.

Tabelle 4 Beteiligung am Gemeincle- unrl Vereinsleben
(nadr Umfrage 196?)

Vollerwerbsbauern Nebenerw.- ci^rr^- Ni&t-
Pädrter Eigentümer bauern er."rsr bauern

Anzahl
Mitgliedsüafüen

gesamt
nro Haushaltsvorst,

Ainter
gesamt
pro Haushaltsvorst,

Befragte ohne
Mitgliedsdraft

t4

17
l12

4
0,3

2 (L4olo)

19

25
1,3

11
0r6

1(90/o) 3 (300ö ' 6 (320/0) 18 (560/o)

13

2L
1,9

7
0r6

10

1t
L12

2
0,2

ali

34
1'1

7
0'2

Innerhalb kleiner Gruppen von vollbeschäftigten Bauern gibt es enge g e s e I l-
schaftliche l{ontakte. Die Basis ftir diese Kontakte sincl entweder die
räumlidre Nähe oder familiäre Beziehungen. Häufig steht der Bauer in einem engen
freundsdraftlidren Verhältnis mit seinen unmittelbaren Nadrbarn, mit denen er
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mandrmal einige Masdrinen gemeinsam besitzt. In einer Reihensiedlung wie Moor-
riem ist die Nadrbarsdraftsgruppe gezwungenermaßen ldein, besonders da, wo die
Entfernung zwisdten den einzelnen Bauernhäusern sehr groß ist (wie in Moorhausen).
Familiäre Bindungen führen die Leute aus allen Teilen Moorriems zusammen. Diese
Verbindungen sorgen dafür, daß etwas Bewegung entsteht zwisdren den versdtie-
denen Bauernsdraften in der Gemeinde. Die Flurbereinigung hat auch zu engerem
Kontakt zwisdren den Bauern beigetragen - insbesondere zwisdren den Eigentümern

- und zwar durcih die regelmäßigen Versammlungen, die zur gegenseitigen Befragung
und Unterridttung von Ftur,bereinigungsbehörden einberufen werden müssen.

Außerhalb der Gemeinde sdreinen die meisten gesellsdtaftlictren Kontakte Ver-
bindungen mit Verwandten zu sein. Moorriem hatte den Ruf eines Ortes, in dem
Fremde sidr nidrt niederlassen sollten. Das trifft heute nidrt mehr zu, allerdings
sind Kontakte außerhalb des Dorles erst während der letzten zehn Jahre in Er-
sdreinung getreten. Audr hier wieder hat die Flurbereinigung geholfen, die Isolierung
zu durdrbredren. Dies gesdrah nidrt nur durdr die Verbesserung der Straßen, die
die Reise nadr Oldenburg sdrneller und bequemer machen, sondern audr dadurdt,
daß die Bauern gezwungen werden, mit Leuten außerhalb des Dorfes zusammen-
zutreffen und häufig in die Stadt zu fahren. Audr mußten die Baueln vollkommen
neue Ansidrten in bezug auf die Land,wirtsdtaft in Betradrt zieheru Das Auto
und die Tiefkühltruhe besdrleunigen den Zusammenbrudr von Moorriems Isolierung.
Mit dem Auto kann die ganze Familie in 20 Minuten zum Einkaufen nadr Oldenburg
fahren (obgleich die Arbeit auf dem Hof nur einen kurzen Besudr zuläßt), und die
Tiefkühltruhe bedeutet, daß die Leute zu niedrigen Supermarktpreisen in der Stadt
einkaufen und die Nahrungsmittel fast unbegrenzt aufbewahren können.

Einkaufsorte (nac}r Umfrage 196?)Tabelle 5

Befragte

Vollerwerbsbauern
Handw., selbst.
Handw., unselbst,
Beamte/Angestellte
fndustriearbeiter
Rentner
Andere Berufe

insgesamt

Lebensmittel
Eig. Ge- Gemein- o.o.,
meinde de/Stadt euat

Konf ektionsartikel
Eig. G_e- Gemein- sradf Versandmeinde de/Stadt Pta

16 1

4-
3-
4-
B_
4l
2-

37
33
11
It

1
22

4l
1-
11
2t

22
I
5
2

11
6
5

609
83 % 13 o/o

10 19 4l
L40/o 26010 57 0lo

3
4o/o

2
3 olo

Mehrere Familien ziehen es bereits vor, in großen Mengen in der S t a d t
einzukaufen als in den kleinen Geschäften in Moorriem. Güter niederer Ordnung,
z. B, Lebensmittel, kaufen die meisten Bauern aber immer nodr in Moorriem; von
den 27 vollbeschäftigten Bauern, die befragt wurden, kaufte nur einer seine Lebens-
mittel in der Stadt, vier kauften sie in der Stadt und irn Dorf (Tab. 5). Die übrigen
22 madrten diese Einkäufe allein in Moorriem, Teuerere 'Waren, wie z. B. Bekleidungs-
artikel, kaufen die meisten Bauern bereits in Oldenburg ein. Obgleidr es ein sehr
großes Gesdräft für Bekleidungsartikel in Bardenfleth gibt, kaufen 16 (59 Prozent)
der vollbesdräftigten Bauern ihre Sadren in Oldenburg. Weitere ? kaufen sie in
Moorriem und in Oldenburg, einer davon hauptsädrlidr durdr Postsendungen, und
nur drei kaufen nidrts außerhalb des Dorfes. Obgleidr natürlidr alle Bauern €s Vor:
ziehen, auf dem Lande zu leben als sonst irgendwo, und nur zwei regelmäßig in der
Stadt einkaufen, ist es dodr offensidttlidt, daß. die Moorriemer Bauern für Güter
höherer Ordlrung in den Einflußbereidr der Stadt gezogen werden; einige Bauern
kaufen sogar Güter niedriger Ordnung in großen Mengen in der Stadt ein.
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' Ausbiltlung. Die Ersdrließung von sozialen Beziehungen und Handelsverbindungen,
die durdt die Flurbereinigung und den erweiterten xontakt mit Oldenburg zustaride-gebracht wurde, kann nur gutgeheißen werden. Der deutsctre Bauer wird sehr baldgezwungen werden, entweder große Veränderungen zu akzeptieren oder seinen Berufzu verlieren. Wenn er überleben und Erfolg haben will sowohl in der Landwirtsctraft
als audr außerhalb, dann muß er sich einfügen können in unsere formell organisierte
Gesellsdlaft wie audr in die weniger formell gestaltete Dorfgemeinsctraft. Eine gute
Ausbildung wird ihm helfen, sictr den modernen Bedingungen anzupassen. Diemeisten der jetzigen Bauerngeneration in Moorriem habän nur die Volkssctrule
besudlt. Von den 2? befragten Leuten hatten 26 die Volkssctrule besuctrt und einerein Gymnasium. Von den 26 mit Volksschulbildung hatten zehn später eine Land-
wirtsdraftssdrule besudrt, die ihnen eine Spezialausbildung in der Landwiitsctraft
vermittelte. Es ist nidrt überrasdrend, daß die Bauern, die die Mittetsctrule oder dasGymnasium besudrt haben, sictr als fähig erwiesen haben, ihre Arbeitstectrnik undVerwaltung an die veränderten Bedingungen in der Landwirtschaft schnell underfolgreidt anzupassen. Natürlidr gibt es viele, die zwar diesen Grad der Schulbildung
nicht haben, aber intelligent und fähig sind, mit der zeit zu gehen; trotzdem ist es
wünsdrenswert, daß wenigstens die zukiinftige Generation .rron Land.wirten einengrößÖren Teil ihrer Bildung und Ausbildung außerhalb des elterlictren Hofes er-
halten, als ihre Väter es konnten.

Für die meisten der vollbeschäftigten Bauern bedeutet die Landwirtsctraft weit
mehr als nur eine möglidre Beschäftigung unter vielen. Für sie ist sie eine Lebens-
weise, die alles Tun und Denken des Bauern bestimmt. Obgleich in vielen Teilen
Großbritanniens und Amerikas die Landwirtsctraft ein Unternehmen unter vielengeworden ist, ist das in Moorriem und in den meisten Teilen Deutsctrlands bei weitemnidtt der Fall. Diese Haltung gegenüber der Land.wirtsehaft maclrt es noch sehvrie-riger, sctrnelle Veränderungen herbeizuführen, und sctrnelle Veränderungen in Ric6-
tung auf eine gesdräftlidre Einstellung zur Landwirtschaft ist von Nöten.

3. Die Gruppe der Nebenerwerbsbauern

Betriebsgröße unil rätigkeiü. rn Moorriem gibt es nur wenige, die die Landwirt_
sdraft nidrt als vollberuf betreiben. Die stichprobe ergab, daß 1ö vor. 72 die Land-wirtsdraft als Nebenerwerb betreiben; von den 10 haben fünf 4 ha oder weniger.
Die Durchschnittsgröße der Höfe betrug 6,8 ha. Nur einer der Nebenberufs_
bauern gab an, daß er mehr als die Hälfte seines Einkorrunens in der Land.wirtsctraft.
verdiene, und in diesem einen Fall war das Verdienst, das die Land.wirtsctraft
einbradrte, ungefähr gleidr hoctrwie das des anderen Berufes. rn Moor1'iem gibt esnidrt, wie in Teilen süddeutsdrlands, eine Erbteilung, so daß aie grone; Hitiegewöhnlidr erhalten geblieben sind. In Moorriem gab es nictrt das Anwachsen
der Nebenerwerbsstellen in der Landwirtsctraft, wie man es in Teilen des Wester-
waldes oder in der Eifel findet, wo es kaum noctr Vollberufsstellen gibt. Man kenntdort auctr nidrt den großen rrof, der nebenberuflich von jemandem geleitet wird,
der nodr anderweitig engagiert ist und den Hof einem Manager übergibt. Auctr findei
man nidrt den Landwirt, der ,,Genfleman,. ist und den Hof nur als Hobby unterhält
bzvr. als Ort, wo er sidr von seinen geschäftlictren Strapazen in der Stadt erholen
kann.

Drei der befragten Nebenberufslandwirte waren Handwe.rker, einer warAnstreidrermeister, einer Stellmadrer und einer Sctruhmaeher und Sehuste" firr"Väter hatten bereits diese Berufe ausgeübt und waren gleictrzeitig Landwirte irnNebenberuf. Es war immer üblidl, daß diese Handwerker, die oft nicrrt vollbe-süäftigt sind, ihr Einkommen durdr die Landwirtsctraft ergänzen. Zwei weitere
Personen in der Stidtprobe waren nidrt-erbende Söhne von vollberuflichen Bauern
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Beide hatten Berufe, die eng'mit der Landwirtschaft zu tun haben; einer arbeitet
bei der Raiffeisengenossensdraft, der andere bei der Teilnehmergemeinsdraft, Zwei
weitere hatten ebenfalls Berufe, die mit der Landwirtsdraft zu tun haben. Einer
war Viehhändler, der anciere arbeitete nebenberuflidr für eine Molkereigenossen-
sdraft. Die drei anderen waren fndustriearbeiter, die durdt ihre Familien keine ei-
genUiche Verbindung mit der Landwirtsdraft hatten. Einer von ihnen, ein Heimat-
vertriebener aus Sdrlesien, wollte eine Tätigkeit in der Landwirtsdtaft beginnen
und hatte eine Landwirtsdraftssdrule besudrt. Seinen 8 ha großen Hof leitet er mit
Umsidrt, und was der Hof einbringt, ist ein zusätzlidres Einkommen für ihn, dessen
anderer Beruf Sdrweißer ist. Die beiden anderen fndustriearbeiter haben zusammen
nur 6 ha und betreiben die Landwirtsdraft als Freizeithobby.

Die 10 nebenberuflichen Landwirte besitzen nur 4 ha von den 63 ha, die sie be-
bauen. Sie sind alle Pächter. Die 5 Landwirte mit 4 ha und weniger haben
zwei oder drei Kühe, ein oder zwei Stüdt Rindvieh und ein paar Sdrweine. Die
fünf mit 8 bis 12 ha, die wirklidr ernsthaft Landwirtsdraft betreiben, unterhalten
einen verhältnismäßig großen Viehbestand. Sie haben im Durdrsdrnitt 5 Kühe und
12 oder 13 Stüdr Jungvieh und Mastvieh. Einer von ihnen hat audt eine Herde
von 30 Sdrweinen, die er mästet. Vier von diesen fünf Bauern haben Bescltäftigungen,
die es ihnen erlauben, mehr Zeit für die Landwirtsdraft zu erübrigen, als es den
meisten Leuten möglidr ist, die in anderen Berufen sind. Auf den größeren
Nebenerwerbshöfen arbeiten die Ehefrauen mit ihren Männern zusammen.

Nur einer der 10 Befragten zeigte ein Interesse datan, seinen Hof zu erweitern
und die Landwirtsdraft als Vollberuf zu betreiben. Daraus läßt sidt sdtließen, daß
die nebenberuflidr betriebene Landwirtsctraft in Moorriem sozusagen als Hobby be-
trachtet wird bzw. als zusätzlidre Einkommensquelle für die Familie. Die betreffen-
den Leute halten sidr nidrt in erster Linie für Bauern. Es gibt keine Anzeidren
für ein nennenswertes Anwadrsen der Zahl von Nebenberufshöfen trotz der Arbeits-
möglictrkeiten in der Industrie in Oldenburg und Elsfleth. Die Weidewirtsdtaft be-
sonders hindert daran, die Landwirtsdraft als Nebenberuf neben einer sonstigen Voll-
bescträftigung zu betreiben. Die Situation wäre wahrsdreinlie"h anders, wenn Getreide
angebaut werden könnte, das guten Ad<erboden braudrt, und der Landwirt nielt
ununterbrodren das Milctrvieh und die Sdrweine zu versorgen braudrte.

In keinem Fall befanden sictr die Nebenerwerbslandwirte in einem Übergangs-
stadilrrn; keiner sah seine Position als Zwisdrenstufe zwisdren vollberuflidrem
Landwirt und Nicht-Landwirt an. Keiner von ihnen hatte irgefidwann die Land-
wirtsdraft vollberuflidr betrieben. In einigen südlidten Gebieten, wo die geringe
Größe des Hofes und das Ausmaß der Zersplitterung des Landes dazu geführt
haben, daß die Bauerrr die Landwirtsetraft als Hauptberuf aufgegeben haben, haben
sie häufig ein kleines Stüd< Land behalten und bebauen dieses im Nebenberuf.
Dies ist a,LLerdings oft nur ein tlbergangsstadium aul dem W€ge zur vollkommenen
Trennung von der Landwirtsdraft. In Moorriem gab es einige wenige Fälle, in
denen die Bauern Berufe außerhalb der Landwirtsctraft aufgenommen und den
größten Teil ihres Landes verkauft haben. Weil die Höfe verhältnismäßig groß
waren, konnten die meisten sictr in der Landwirtsdtaft halten, obgleidt man in
einigen Fällen einen niedrigen Lebensstandard und beadttlidre Sdtulden in Kauf
nehmen mußte. Die wenigen, die verkauft haben, haben gewöhnlidt den ganzen
Hof verkauft und sind nidrt Landwirte im Nebenerwerb geworden.

Stellung in cler Gemeintle und Kontakte. Die Stidtprobe enthielt nidtt genügend

Irlebenerwerbslandwirtq um Sdrlüsse über ihr Vertralten in der Gesellsdraft zuzu-
lassen. Diejenigen mit 8 oder mehr ha Land sind ein Teil der von der Landwirtsdtaft
geprägten Gemeinsdraft und werden von den anderen als soldrer akzeptiert, Diese
5 unterhalten enge Verbindungen zu vollberuflidten Bauern in der Nadtbarsdtaft.
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Der Stellmadrer und der Malermeister, alte Vertreter des ländlidren lfandwerks, .

stehen ebenfalls in engster Verbindung mit den Vollbauern. Die drei anderen
Nebenberufler werden nidrt als echte Mitglieder der Landwirtsdraft betreibenden
Bevölkerung betradrtet. In bezug auf d,ie Mitgliedsdaft in freiwilligen Vereinen
und Gruppen gab es nur wenig Untersdried zwisdren den Nebenerwerbslandwirten
und den anderen Gesellsdraftsgruppen, obgleidr in der Liste der Ehrenämter die
Landwirte im Nebenberuf weniger vertreten zu sein sdreinen. Nur der Malermeister
bekleidete ein soldres Amt. Wo die einzelnen Bewohner ihre kleineren Einkäufe
madrten, variierte von Fall zu Fall sehr. Diejenigen, die außerhalb der Gemeinde
arbeiten, benutzen die Geschäfte in Moorriem weniger als die, die in der Gemeinde
arbeiten. Die Industriearbeiter kaufen ihre Kleidung in Oldenburg; einer von ihnen
kauft audr all seine Lebensmittel dort. Der selbständige Handwerker dagegen ist
gezwungen, die Ges&äfte in Moorriem zu unterstützen als Gegenleistung dafür,
daß die ansässigen Gesdräftsleute ihm ihre Aufträge geben.

Die Haltung des Nebenberufslandwirts und seine Stellung in der Moorriemer
Gesellschaft hängen mehr von seiner Hauptbescträftigung und seiner Herkunft
ab (2. B. Heimatvertriebener oder nidrt, Sohn eines Bauern oder nidrt etc.) als von
der Tatsadre, daß er die Landwirtsdraft nur im Nebenberuf betreibt,

4, Die Gruplle rler nidrtbäuerlichen Bevölkerung

Zusammensetzung unrl Ilerkunft. Das Ergebnis der ursprünglidren Stidrprobe
(einsdrließlidr der Befragten, die keine Aussagen madrten), ergab, daß 60 Prozent
die Landwirtsdraft nidrt als ihren Hauptberuf betrieben, obgleictr 12 Prozent
Landwirte im Nebenberuf waren (Tab. 1). Die größte Gruppe der Haushaltsvorstände,
die außerhalb der Landwirtsdraft standen, waren die Industriearbeiter, die
18 Prozent der Stidrprobe ausmadrten. Die selbständigen Handwerker stellten
einen Anteil von 12 Prozent, unselbständige Handwerker gab es 6 Prozent,
Beamte und Angestellte 5 Prozent, diverse Arbeiter 9 Prozent und Rentner
I Prozent.

Tabelle 6
Altortbewohner (Stictrprobe) unil Neusiedler naeih tler Wohndauer fur Moorriem

Beruf

(nach Umfrage 1967)

Wohndauer in Jahren
Immer 40 20 10 5 1 1

Anzahl der Stidrproben

Landwirt, Eigentümer
Landwirt, Pädtter
Handwerker, selbst.
Handwerker, unselbst.
Beamter, Angestellter
Industriearbeiter
Rentner
Andere Berufe

insgesamt

Neusiedler 3,
Der größte Teil der nidrtbäuerlichen Bevölkerung steht in enger Verbindung

mit der Landwirtsctraft. Etwas weniger als ein Drittel von ihnen ist auf llöfen
aufgewadrsen, die sie nidrt geerbt haben. Die Väter von weiteren 7 Prozent waren
Iandwirtsdraftlidre Arbeiter. Über die Hälfte (52 Prozent) wurde in Moorriem
geboren und, mit Ausnahme einer Person, hat ihr Leben lang dort gewohnt;
weitere 27 Prozent wurden innerhalb des jetzigen Verwaltungsbezirkes Oldenburg
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geboren, Außer, denen, die ihr ganzes Leben lang in Moorriem gewohnt haben,

wohnen 2? Prozent seit über 20 Jahren in der Gemeinde. Viele von ihnen
kamen nach dem zweiten Weltkrieg nactl Moorriem. Obgleidr die nidrtbäuerlidle
Bevölkerung im Ort enge gesellschaftlidre Verbindungen unterhält, weist dieser

Bevölkerungsteil doctr ein in sich variierendes Bild auf. Audt gibt es erheblidte
Unterschiede zwisctren dieser Gruppe und dem bäuerlidren Teil der BevöIkerung.

Tabelle 7 Altortbewohner unal Neusieiller nach dem Geburtsort

Geburtsort in
Moor- Verw.-Bez. übr. Nieder- übr. Nord- Süd- Ost-
riem Oldenburg sadrsen deutsdrland deutsdtland europa

Landwirt
Handwerker, selbst.
Handwerker, unselbst.
Beamter/Angestellter
Industriearbeiter
Rentner
Andere Berufe

:

1

insgesamt

Siedler

Tabelle 8
altortbewohner (Stictrptobe) und Neusietller nach tlem Beruf des vaters

(nadr Umfrage 1967)

Beruf des Vaters
Handwerker Beamter, Industrie- Land-

Lancwlrr selbst. unselbst'Angestellter arbeiter arbeiter

3

:
1

1

3
5
2
1

13

2L
I
1
1
3
4
o

Landwirt
Handwerker, selbst.
Handwerker, unselbst.
Beamter/Angestellter
fndustriearbeiter
Rentner
Andere Berufe

insgesamt

Siedler

Von den Vollerwerbsbauern wurden ?B Prozent in Moorriein geboren. Innerhalb
dieser Gruppe wurden sämtlictre Eigenttimer im Ort geboren (Tab. 6)' Die selbstän-
digen Handwerker bilden ebenfalls eine Gruppe, die sehr stark in der Gemeinde
ver'"vurzelt ist. Von denen, die in die Stidrprobe aufgenommen wurden, sind 90

Prozent in Moorriem geboren und haben immer hier gelebt. (Tab. ?). Die Väter
von 80 Prozent dieser Gruppe'hatten dieselben Berufe (Tab. 8). fm Gegensatz
zu den ortsgebundenen Gruppen der Bauern und Handwerker sind die fndustrie-
arbeiter viel .beweglictrer. Nur 21 Prozent wurden hier geboren, weitere 36 Prozent
allerdings kamen aus dem Verwaltungsbezirk Oldenburg. Interessant ist die Tatsadte'
daß 29 prozent dieser Gruppe Heimatvertriebene aus dem östlidten Mitteleuropa
waren. Auctr gab es zwei Heimatvertriebene in der Gruppe der unselbständigen
Handwerker; von dieser Gruppe war uur einer in Moorriem geboren. Es liegt
also auf der Hand, daß, mit Ausnahme der selbständigen Handwerker, die Nicht-
Bauern in der dörfltctren Gemeinschaft bei weitem nidrt so tief in Moorriem
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verwurzelt sind wie die Bauern. Dies trifft allgemeirn in den Gegenden zu,
wo die Landwirtsdraft nodr ein Lebensstil ist und nictrt ein Unternehmen neben
anderen,

Das Ausmaß des Interesses, das die Nicht-Bauernbevölkerung für die Landwirt-
schaft zeigt' hängt im allgemeinen von ihrer familiären llerkunft ab (ob die betreffende
Person von einem Hof stammt oder nictrt) und von dem Grund ihrer zugehörigkeit
zu Moorriem. Diejenigen, die nur ein sehr geringes rnteresse zeigten, waren einige
der Haushaltsvorstände in den neuen Siedlungen in Ee,kfleth und in den neuen
Häusern in Butteldorf. Zwei Familien von Heimatvertriebenen in Eckfleth äußerten
die kritisdrsten Kommentare über die Moorriemer Gesellsctraft und über die öruieh
zur Verfügung stehenden Dienstleistungen. Aber selbst hier war Interesse vorhanden.
selbst wenn die Urteile negativ waren,

Arbeitsort und Verflechtungstentlenzen. Ein großer Anteil der Nicht-Bauern-
bevölkerung arbeitet entweder in oldenburg oder Elsf leth. während olden-
burg im wesentlidren ein Verwaltungs- und Kulturzentrum ist, ist Elsfleth eine
Industriestadt an der Weser. Viele Männer von Moorriem wurden durctr die hohen
Löhne angezogen, die in den Sdrifiswerften und in einer großen amerikanisehen
Verpad<ungsfirma in Elsfleth bezahlt werden. Diese Leute haben im allgemeinen
keinerlei Ausbildung für die fndustrie, da sie in der Landwirtsctraft aufgewachsen
sind. Viele ihrer Kinder allerdings genossen eine bessere sctrulisctre Erziehung und
beginnen sofort, nadrdem sie die sdrule verlassen, eine Ausbildung für einen
Spezialberuf. Mehrere dieser Industriearbeiterkinder erhielten dogar Ausbildungen
als Beamte oder Angestellte. Es ist interessant festzustelten, daß innerhalb der
Stidtprobe viel mehr Haushaltsvorstände in Moorriem und Elsfleth arbeiten als
in Oldenburg, jedodt ein weit größerer Teil der Kinder dieser Familien arbeiten
in Oldenburg als in Elsfleth und Mooriem zusammen. Dies bedeutet, daß bereits
die nädrste Generation sehr viel stärkere Bindungen zu oldenburg haben wird,
als das für die gegenwärtige Generation von Haushaltsvorständen zutrifft.

Tabelle 9

Bauersclraft
in Moorriem

ins-
gesamt

Olden-
burg

Auspenrller der Gemeinrle Moorriem August 196Z I

innerhalb
Moorriem

Moorhausen
Gellen
Moordorf
Bütteldorf
Huntorf
Burwinkel
Dalsper
Ed<fleth
Bardenfleth
Nordermoor
Nieder
Oberhörne

insgesamt 282

Zahlen, die aus dem steuerregister der Gemeinde für das Jahr 196? entnommen
sind (mit Ausnahme der Bauern und der selbständigen Handwerker) zeigen, daß
von den 457 Personen aus Moorriem, die nictrt in der Landwirtschaft UeiO-attigt
waren, 1?5 in Moorriem arbeiteten, 129 in oldenburg und ?5 in Elsfleth (Tab. 9).von den übrigen fuhren 10 nadr Bremen zur Arbeit, 10 nach Lemwerder an der
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weser und g nadr Brake. Aus den Bauernsdraften, die oldenburg am nächsten
liegen, kommt die größte Anzahl derer, die als Pendler nactr Oldenburg zur
Arbeit fahren. Von Moorhausen, das nur etwa 6 Kilometer von der Stadt entfernt
liegt, fahren 38 Personen als Pendler zur Arbeit, davon 84 nactr oldenburg,
während nur ? Leute in nictrt-landwirtsdraftlidren Berufen in Moorriem selbst
arbeiten. Auf der anderen Seite haben die Bauernsctraften, die in näctrster Nähe
zu Elsfleth liegen, im Verhältnis den größten Anteil an Pendlern in die Weserstadt.
Dalsper und Eckfleth haben 28 Pendler, die nadr Elsfleth fahren im Verhältnis
2u.24, die in Oldenburg arbeiten.

Zum gegenwärtigen Zeitpunkt sind die Wünsdre dieser Bewohner in bezug auf
ihre Einkaufs- und Wohnorte kaum versdrieden von denen der Bauern. Der
weitaus größte Teil der nidrt-bäuerlidren Bevölkerung zieht es vor, in einer
ländlidren Gegend zu wohnen als fur der stadt oder audr nur am Stadtrand. Für
die alltäglidten Lebensmitteleinkäufe benützen die meisten immer nodr die örtlidren
Gesdräfte, und die Haushaltsvorstände kaufen nidrt regelmäßig in Oldenburg oder
Elsfleth. Allgemein wird jedodr Kleidung in der Stadt eingekauft. Die Söhne und
Tödrter, die in Oldenburg arbeiten, madren zweifellos die meisten ihrer Einkäufe
in der Stadt.

Moorriem als Penrller-Wohnort? Allgemein läßt sidr sagen, daß die nidrt-
bäuerlidte Bevökerung sidr.mit der Landwiitsdraft eng verbunden fühlt und Interesse
daran zeigt. Die Vollerwerbsbauern genießen einen gewissen Grad von Respekt und
Wohlwollen von dem größten Teil dieser Bevölkerungsgruppe. Es handelt sidr
jedodr um eine beweglictre Gruppe; die jüngeren Leute unter ihnen kann man
sogar als äußerst beweglidr bezeidrnen. Von ihnen kommt auctr die Kritik an
Moorriem als Wohnort. Es läßt sidr niüt aufhalten, daß ein Teil dieser Gruppe
in der Zukunft Moorriem verlassen wird; ebenso wird die Anzahl derer, die zur
Arbeit pendeln, weiter wadrsen (1961 : 230 Pendler, 196? : 282). Es besteht
kein Zweifel daran, daß die Heimat sehr viel bedeutet für die, die in Moorriem
aufgewadrsen sind; dieser Begriff jedodr ist in den jungen Leuten nidrt so stark
verwurzelt wie in der älteren Generation. Diejenigen, die in Mooriem bleiben
(viele aus dem Grunde, weil das Land und dementspredrend das Wohnen billig ist),
werden voraussidrtlidr immer mehr in das gesellsdraftlidre Leben der Stadt gezogen
werden und weniger Interesse und Wohlwollen für die Landwirtsdraft aufbringen.
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3. Kapitel

Pläne, Probleme und Ergebnisse der Flurbereinigung
in Moorriem

1. Anlaß, behörilliche Organisation untl Vorplanung

Um die Mitte der fünfziger Jahre dieses Jahrhunderts hatte man klar erkannt,
daß die Landwirtschaft in Moorriem zugrunde gehen wi.irde, wenn man nidrts
unternähme, um ihre Struktur zu verbessern und die Probleme zu erleidrtern,
die durdr die ungünstigen natürlidren Bedingungen verursactrt werden. Zu dieser
Zeit hatte die Versdruldung der Bauern ein großes Ausmaß erreidrt, und viele
lebten von ihrem Kapitall Die Gründe waren häufig Überflutungen, der beständig
hche Wasserstand, der ausgelaugte Boden und die regelmäßigen Mäuseplagen, die
Infra-Struktur und die Agrarstruktur. Um all diese Probleme in Angriff zu nehmen,
wurde ein Flurbereinigungsverfahren ausgearbeitet und im November 1956 in Aktion
gesetzt.

Es lag auf der Hand, daß eine Verkoppelung allein nidrt ausreidren würde,
utn die Übel der Landwirtsdraft in Moorriem zu heilen. Die Vorplanung bezbichnete
als die Hauptziele der Flurbereinigung die Entwässerung und Landverbesserung,
die Verbesserung der Infra-Struktur und strukturelle Reforrn. Der letzte, Punkt ent-
hält verkoppelung, Aussiedlung, verbesserung der Gebäude und erhöhte Kapital-
investition für Land, Vieh und Maschinen.

Während die Flurbereinigung vom I(ulturamt des Landes Niederdaelsen ge-
leitet wird, und zwar von söiner zweigstelle in oldenburg aus, ist noch eine große
Anzahl anderer Behörden mitverantwortlidr für den Plan. Viele dieser Behörden
arbeiten mehr oder weniger unabhängig, wenn audr innerhalb des Rahmens des
allgemeinen Planes. Während das Kulturamt die Flurbereinigung im strikten Sinne
leitet, besdräftigen sidr die Landbauaußenstellen der Landwirtschaftskammer We-
ser-Ems mit den tedrnisctren und praktisdren Aspekten der Zurüct<gewinnung von
Land und Kultivierung. Das siedlungsamt (im Gebiet des alten Herzogtums olden-
burg) bzw. eine der anerkannten Siedlungsgesellsdraften haben die Aufgabe, neue
Bauernhäuser zu entwerfen und zu bauen bzw. die alten zu verbessern. Das
Yfasserwirtsdraftsamt und die Moorriemer Sieladrt bemühen sictr um die probleme
der Entwässerung. Die Teilnehmergesellsdraft, ein Aussctruß, zu dem alle Landbe-
sitzer innerhalb des Gebietes des Flurbereinigungsplanes gehören, ist gesetzlictr ver-
antwortlictr für die Ausführung des Planes im Ort selbst. Die Koordinierung all
dieser Behörden durdr das Kulturamt kann ein äußerst sctrwieriges Unterfangen
sein. Auf jeden Fall ist es eine potentiell weniger wirksame Arbeitsweise als der
besser integrierte Flurbereinigungsprozeß in den Niederlanden.

Im gesamten Gebiet des Flurbereinigungsplanes sind f olgende probleme
in Angriff genommen worden: die verbesserung der Entwässerung und der eualität
des Bodens, der Bau neuer Straßen und wege und die Aussiedlung von Bauern.
Die eigentlidre Flurbereinigung, in vieler Beziehung der schwierigste Teil des
Planes, wird jedodr nur sdrrittweise - in E Arbeitsgebiete eingeteilt - in Angriff
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genommen. Die erste und jetzt abgesdrlossene Phase umfaßte die Bauernsdtaften
Gellen, Moordorf, Butteldorf und Huntorf. Die Bauernsdraft Moorhausen wurde
ausgesdrlossen, weil die Landbesitzer Einwände erhoben, und wird -nun zu einem
viel späteren Zeitpunkt wieder in den Plan eingesdrlossen. Im Augenblidr wird am
zweiten und dritten Absctrnitt gearbeitet. Während die Vorteile der anderen Maß-
nahrpen alle klar sind, sdreint es bei der Flurbereinigung oft, als sei der Vorteil
des einen Bauern gleidrzeitig der Nachteil des anderen. Dies ist besonders in
Moorriem der Fall, wo es zwei Bodentypen gibt, die in ihrer Qualität sehr ver-
schieden sind.

'Nadr der Reidrsbodensdrätzung liegen die 'Werte für das Land in Moorriem
zwisdren 18 und 88. Während die Werte für das Hodrmoor zwisdren 18 und 33
variieren und die für das Niederungsmoor zwisdren 33 und 39 liegen, sdrwanken
die Wdrte für die älteren Marsdrböden (Sietland) zwischen 43 und ?1 und die für die
höher gelegene Küstenmarsdr zwisctren 49 und BB; die beiden letzteren Bodentypen
werden als weit ertragreidrer und deshalb wertvoller betradrtet. Für die Zwedre
der Flurbereinigung mußte eine neue Schätzung.aufgestellt werden; denn die
Reictrsbodenschäbung zieht metrr die potentielle Produktivität des Bodens in Betradrt,
nidrt so sehr den Wert, den das Land zum gegenwärtigen Zeitpunkt für den Bauern
hat. In der neuen Sdrätzung wurden ortsgebundene Faktoren mitgedadtt, wie z. B.
die Verseudrung des Bodens durdr Sumpfsctradrtelhalm oder Rasensdrmiele. Diese
Schätzung wurde dann als Grundlage benutzt für die neue Landeinteilung. Natürlidt
wurden dieser Sdrätzung sehr viele Einwände entgegengebradrt, die alle gehört wer-
den mußten, bevor die betreffenden Landparzellen neu angeordnet werden konnten.
Viele der traditionellen Werte, die man dem Land in Moorriem früher beigelegt hatte'
wurden durctr neue ersef,zt. Für viele Bauern war ,es sehr sdrwierig, diese Verän-
derungen anzunehmen. Dies traf besonders zu, wo es um den versdriedenen Wert von
Marsch- und Moorböden ging. Das Moor hat man immer als armseligen Boden
betractrtet, die Marsctr dagegen als gutes Land. Es erfordert daher beinahe unmensdr-
lidre Geduld und finanzielle Lod<mittel, um einen Landwirt dahin zu bringen'
Marsdrboden gegen Moor einzutausdren.

Nadr der Fertigstellung der neuen Sdrätzungen -konnten detaillierte F i n a n z -
p I ä n e für die Flurbereinigung vorbereitet werden, und zwat in Zusammenarbeit
mit der Teilnehmergesellsdraft; aber audr diesen konnten die Eigentümer Einwände
entgegenbringen, und es wurden sehr viele Einwände gemadrt. Während man die
Eigentümer, die in der Gemeinde wohnen, leidrt auf ihren Höfen erreidren und
in den Gasthöfen Versammlungen abhalten konnte, verursadrten die abwesenden
Landbesitzer Probleme, insofern man auch mit ihnen allen in Verbindung treten
und ihre Erlaubnis zur Neueinteilung der Bodenparzellen erhalten mußte.

Es ist eine der grundlegenden Regeln des Flurbereinigungsgesetzes, daß jeder
Landbesitzer durdr die Flurbereinigung dieselbe Menge Land, was den Gesamt-
wert angeht, erhält, die er vorher besaß, Geringe Veränderungen können dabei
durdr Geldzahlungen kompensiert werden. Man zieht dabei die Vergrößerung des
Bodenwertes in Betradrt, die durdr die Flurbereinigung herbeigeführt wird, so
daß die meisten Landbesitzer ein kleineres Gebiet erhalten, das den gleidten Wert
hat wie ihr ehemaliger Besitz. Das Land, das auf diese 'Weise bei der Neuverteilung
übrigbldibt, häIt die Teilnehmergesellsdtaft zurüd<, um damit weitere Flurberei-
nigungsprojekte zu erleidrtern. tr'ür jede Aufwertung seines Landes oder die Er-
weiterung seiner Gebiete muß der einzelne Bauer bezahlen; er kann dafär groß-
zügige Darlehen vom Staat in Ansprudr nehmen. Auch kann die Teilnehmergesell-
sdraft Land aufkaufen, um damit weitere Teile des Verfahrens zu erleidrtern. In
Moorriem lag es auf der Hand, daß der Teilnehmergesellschaft weite Moorgebiete
angeboten wurden, aber wenig Marsdrland. Dazu kommt, daß der Staat bereits weite
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Moorgebiete besitzt. Es besteht äeshalb keine Sctrwierigkeit, daß den Bauern große
Gebiete von neueingeteiltem Moorland angeboten werden können. Wo es sich um
Marsdrböden handelt, ist die Situation genau gegenteilig.

Wenn der Flurbereinigungsplan aufgestellt wird, ist die Flurbereinigungsbehörde
(das Kulturarnt io Moorriem) gehalterg alle Forderungen in bezug auf Land
zu beadrten, die von irgendweldren anderen Planungskörpersctraften gestellt werden.
Die Gelegenheit, die das Flurbereinigungsverfahren den anderen planungsbehörden
anbietet, darf nidrt ignoriert werden. Die häufigsten Veränderungen, die stattfinden,
sind Verbesserungen der Hauptstraßen und der Entwässerungskanäle. Oft kann
die Hauptstraße begradigt werden, indem sie durch den Grund und Boden von
ehemaligen Wirtschaftsgebäuden gelegt wird, die im Verlaufe der Flurbereinigung
abgerissen wurden. Häufig benutzt man Land, um den Friedhof ,.t 

"r-uite"noder auch um eine Kläranlage anzulegen. Auch Kinderspielplätze und Sch,ü'imm-
bäder sind manchmal reil des Flurbereinigungsplanes. rn Moorriem sind im Zu-

r sammenhang mit der Flurbereinigung zwei neue Wohnsiedlungen entstanden. Auctr
ist die Sdrule in Ed<fleth vergrößert worden.

Wenn man die komplexe Natur dei integrierten Flurbereinigungspläne in Be-tradtt zieht und dazu den Personalmangel in den Kulturämtern im ganzen Lande,
tst es ntdrt überrasdrend, daß 12 Jahre nach dem Beginn des Moorriemer planes
so verhältnismäßig wenig erreidrt worden ist. Die lokale Nord-West Zeitung zitierte
am 12. August 1967 die Worte eines leitenden Beamten, mit denen er ankündigte, daß
das Flurbereinigungsprogramm für Moorriem in 5 Jahren vollendet sein solle.
Audt habe er geäußert, daß die Gesamtkosten sich auf 20 Millionen DM belaufen
würden. Beide Außerungen kann man als optimistisctr bezeichnen.

2. Betriebsstrukturelle Maßnahmen und Schwierigkeiten
Flur- unil Parzellenformen. Die Flur- und Parzellenformen, die es vor d.er Flur-

bereinigung in Moorriem gab, sind bereits kurz,beschrieben worden und aus denAbb. 5 und 7 zu ersehen. Das Problem der Flürformen ist in den verscfiiedenen
Teilen der Gemeinde versdrieden groß. rn Moorhausen, wo die Entwässerung große
Sdtwierigkeiten bereitet und die Verkehrsmöglictrkeiten äußerst sctrlectrt sind, weil
die Wege in sehr sdrledrtem Zustand sind, sind die Landparzellen breiter und. kürzer
als überall sonst in Moorriem. fn Paradies/Gellen und Moordorf sind die Streifen
an der Hauptstraße audr durctrschnittlictr 100 m breit, obgleictr sie sietr bis auf 10 m
oder weniger im Moor verengen'. Das bedeutet nictrt, daß es hier keine probleme
gibt 

- es gibt sogar sehr ernstlietre Sctrwierigkeiten, doch haben sie nicht das
Ausmaß wie die in Huntorf, Burwinkel, Dalsper, EeJrfleth, Bardenfelth, Nordermoor
und Niederhörne. In Oberhörne im Norden sind die Lanclstreifen wieder etwas brei-ter. In Bardenfleth auf der anderen Seite hat der einzelne Streifen eine Durch-
sdrnittsbreite von 45 m an der Straße; diese Breite wird in der Marsctr aufrecfrt-
erhalten, verringert sidr aber, je weiter der Streifen sich in das Moor erstreckt.In Huntorf liegt die Durchsdrnittsbreite des Streifens bei unter 40 m. In Barden-
fleth, Eckfleth, Dalsper und Burwinkel haben die Streifen die größte Länge von B lan.
Das Problem besteht nidrt nur in der Entfernung, die jedesmäl zurüd<gÄlegt werden
muß, sondern audr in den Kosien und ,in der Mühg die damit verbunden sind,
10 oder mehr km Graben sauber zu halten. . r

Das Hauptziel der Flurbereinigung war die schaffung von Blöcken anstelle
der Streif en. Es bestand nidrt die Möglichkeit, breite rechteckige oder quadratische
Parzelren zu formen; wohl aber hatte man gehofft, daß durch die verkoppeiung neben_
einander liegender Streifen die einzelnei Landstücke breiter und üürzer !"rrr"Otwerden könnten. rn einem frühen Stadium des Plan_es war vorgeschr"g"" i"orä"",40 bis 70 Höfe aus der siedlungsreihe herauszunehmen und sie am Rand dei
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Gemeinde wieder anzusiedeln, Zur gleictren Zeit könnte die Teilnehmergesellschaft
Land aufkaufen und dadurdr den Landbesitz des Staates auf 1000 ha erweitern;
diese Reserve könnte dann für neue Siedlungen benutzt werden, Durdr diesen
Vorgang würde die Siedlungslinie der Höfe so unterbrodren, daß eine wirksame
Flurbereinigung erreidrt werden könnte.

Der ursprünglictre Plan, wie er im Jahre 1956 aufgestellt wurde, erwies sich als
undurdrführbar; außerdem hat man in den letzten Jahren den Sinn der Flurbe-
reinigung und Aussiedlung grundsätzlidr in Frage gestellt. Eine große Zahl von
Bauern konnte nidrt ausgesiedelt werden, wo es ursprünglidr vorgesehen war.
Bis Ende 1970 wurden nur 22 Aussiedlungen fertiggestellt, die übrigen 5 neuen
Höfe waren Neusiedlungen, die man Bauern von außerhalb Moorriem gegeben
hat. Selbst die 22 Aussiedler hinterließen nidrt viel Land an der Hauptstraße;
einige von ihnen konnten vor der Aussiedlung nur als Kleinbauern eingestuft werden.
Die Vollerwerbsbauern mit großem Landbesitz entsdreiden sidr nur sehr ungern
dazu, ihr Land zu verlassen, so daß die Flexibilität, die man erhofft hatte in
bezug auf den Landbesitz entlan-g der Hauptadrse der Siedlung, nidlt zustande kam.

Wie oben bereits erwähnt wurde, haben die Moorriemer Bauern eine f e s t g e-
f ormte Meinung über die versdriedenartigen Werte der Marsch und des
M o o r e s. Diese Tatsactre hat den Flurbereinigungsplan von Anfang an sehr ersdrwert
und wird audr weiterhin ein Problem darstellen, wenn der Plan die zentralen
und nördlidren Gebiete der Gemeinde erreidrt. Außerungen wie ,,mit meinem Moor-
boden können sie madrerg was sie wollen; von meinem Marsdrboden sollen'sie aber
ihre Finger lassen" wurden häufig von Landbesitzern in Burwinkel und rveiter
nördlidr gemacht. Während der Arbeit im Arbeitsgebiet 1 traf idr niüt einen soldr
großen Widerstand, denn hier hat der Marsdrboden nidtt die gleidte Qualität
wie weiter nördlidr; dementspredrend sind die bestehenden Vorurteile wenig stark.
Der Tatsactre, daß die Landsdrätzung im allgemeinen sehr genau und geredtt
durdrgeführt worden ist, legen die Bauern kein allzu großes Gewidtt bei. Sie
ziehen es vor, ihr Land in der Marsdr zu behalten, statt eine größere Parzelle
im Moor zu übernehmen. Trotz all der Arbeit, die aufgewendet worden ist, um das
Entwässerungssystem und das Moor zu verbessern, glaubt die Mehrzahl der Bauern
in Moorriem immer nodr nidrt, daß das Entwässerungsproblem gelöst ist; mandre
sind sogar der Meinung, es könnte niemals gelöst werden. Eine Anzahl von Be-
wohnern zweifelt audr daran, daß die Pläne für die Landverbesserung und die
Kultivierung auf die Dauer wirksam sein werden. Man nimmt an, daß die guten
Ergebnisse der Jahre unmittelbar nadr der Behandlung des Moores Ausnahmen
seien und daß die Erträge im Laufe der Zeit zurückgehen werden. Dieses Vorurteil
gegen das Moor zugunsten der Marsdr hat dazu geführt, daß das große Moorgebiet,
das die Teilnehmergesellsdraft bzw. der Staat besitzt, den Behörden doch nicht soviel
Spielraum bzw. Arbeitsmöglidrkeiten gegeben hat, wie man erhofft hatte.

Seit der Mitte der fünfziger Jahre hat sidr audr die Meinung in' bezu'g auf
die relativen Vorteile der Aussiedlungen geändert. Heute spredren die hohen Bau-
kosten für neue Höfe und die Besdtaffung der notwendigen Dienstleistungen zu-
sammen mit den sdrnelleren Verkehrsmöglidtkeiten innerhalb des Hofes gegen

weitere Aussiedlungen. Man ist vielfadt der Meinung, daß die Verluste, die der
Bauer in finanzieller und sozialer Hinsidtt bei der Aussiedlung aus dem Dorf
erleidet, größer sind als die wirtschaftlidten Vorteile, die er gewinnt. Zu Beginn
des Flurbereinigungsplanes in Moorriem wurde besonders hingewiesen auf den
niedrigen Stand der Medranisierung auf den Höfen.o). Zu der Zeit bedeuteten die
wei,ten Wege, die innerhalb des Betriebes zurückgelegt werden mußter5 äußerst hohe
Transportkosten, Seitdem haben großzügige Zusdtüsse von seiten {es Staates und

0) Vorplanung zum Flurberelnigungsverfahren Moorriem, 1956.
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eine Verbesserung in der Landwirtsdraft als soldre es den meisten Bauern erlaubt,
einen Sdrlepper zu kaufen. fn den letzten zehn Jahren sind die Straßen sehr beadrt-
lidr verbessert und viele Kilometer neue Straßen gebaut worden. Der 'Weg zu den
Feldern ist nidrt mehr so sdrwierig und teuer, wie er früher war. Das Argument,
daß die Aussiedlung der Bauern und eine Flurbereinigung keinen großen wirt-
sdraftlidren Gewinn mehr bringen, gilt heute mehr als zu Beginn des Planes.

Während die Vorteile der Aussiedlung ernsthaft in Frage gestellt werden können,
ist die Flurbereinigung immer nodr unumgänglidt in Moorriem, Die neuen und ver-
besserten Straßen beseitigen nidrt die Tatsadre, daß immer nodr große Entfernungen
zurüd<gelegt wetden müssen über die Landstreifen. Auf dem feudrten Boden Moor-
riems ist jeglidrer Verkehr über die Felder sdrwierig und unerwünsdrt. Viele der
Streifen sind durdr kleine Entwässerungskanäle in kleine unwirtsdraftlidre Par-
zellen eingeteilt; diese Kanäle verlaufen im redrten Winkel zu den Hauptkanälen.
Die Flurbereinigung kann wirtsdraftlidrere Landparzellen sdraffen, die geeigneter
sind für die großen leistungsfähigen Masdrinen, die heute gekauft werden. Die
Flurbereinigung ist audr notwendig, um das Problem der Zersplitterung zu be-
seitigen. W?ihrend dies zugegebenerweise keine allzu ernste Sdrwierigkeit ist, besitzt
dodr eine große Zahl von Bauetn Landstüe.ke, die vom Hauptstreifen weit entfernt
liegen. Dies läßt sich deutlidr entnehmen aus Abb. 6 und 14.

Alle landwirtschaftlichen Planungsbehörden glauben, daß Flurbereinigung für
die Zukunft der Landwirtschaft in Moorriem unumgänglictr ist. Das erste Arbeitsge-
biet ist jetzt beendet, obgleidr man vielleidrt nodr einige geringe Anderungen
treffen wird. Die Besitzstruktur in diesem Teil Moorriems vor und nadr der
Flurbereinigr:ng zeigen die Abb. 5-8. Wie sdron früher erwähnrt wurde, ist dies,
mit Ausnahme von Huntorf, niclrt der sdrwierigste Teil Moorriems, weil die Streifen
hier etwas breiter und die Hofstätten dementspredrend nidrt so eng gestellt sind.
Gleidrzeitig ist das Land südlidr der l{auptstraße nidrt Marsdrboden von der
gleidren Quälität wie der weiter nördlidr. Man könnte der Meinung sein, daß
dies die sdrwierigste Phase war, weil es die erste war, die unternommen wurde.
AIs man die Arbeit begarin, waren die Bauern im allgemeinen dem gesamten
Plan gegenüber spektisctr eingestellt. In Moorhausen widersetzten sictr die Bauern
so heftig, daß dieses Gebiet aus der ersten Phase ausgesdrlossen wurde. Heute
sieht fast jeder die Vorteile der Flurbereinigung ein. Obgleidr die Bauern in den
anderen Teilen Moorriems ihre Interessen, so gut wie es ihnen möglidt ist, vertei-
digen wollen, werden sie dodr zweifcllos bereitwilliger mitarbeiten als diej,enigen,
die zur ersten Phase gehörten.

Die Besitzstruktur vor der Flurbereinigung im Arbeitsgebiet 1 ist typisdr
für Moorriem (Abb. 5). Die volle Länge des einzelnen Landstreifens ist besonders
in Moordorf gut erhalten, w?ihrend in Huntorf und Butteldorf das Sdrema viel kom-
plizierter ist, da mehr Land verkauft worden ist und einige neu gewonnene Gebiete
in gleidre Teile geteilt worden sind, so daß der einzelne Bauer, der ein Anredrt
darauf hatte, ein kleines Stüd< bekam. Die Teilnehmergesellsdraft und das Sied-
lungsamt waren in der Lage, in dem Gebiet I viel Land aufzukaufen und dadurdr
die FlurbereinigUng etwas zu erleidrtern. fn einigen Fällen konnten sie sogar
ganze Höfe kaufen; im allgemeinen handelte es sidr aber um kleine Landstüd<e,
deren Bodenqualität meist sdrledrt war. Der Staat konnte die Enden der Streifen
kaufen, die am weitesten in das Moor hinausragen und hier nur sdrmal sind.
Audr konnten einige ziemlidr große Landblöd<e in der Marseh gekauft werden,
die für die Gründung neuer Höfe sehr nütdidr waren.

Das sdrema des Landbesitzes nadr der Flurbereinigung, das in Abb. 6 gezeigt wird,
ersdreint immer nodr sehr komplex. wenn man es allerdings mit dem ehemaligen
Sdtema vergleidtt, zeigt sidt erst die wirklidre Leistung, die die Flurbereinigung

I
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voUbracht hat. Der Siaat hat ein großes Gebiet im Moor übernommen, auetr die
Teilnehmergesellsdraft besitzt hier Land. Dies war ehemals in Streifen eingetellt.
Man hält es zurüd< als Reserve für weitere Aussiedlungen oder Neusie.dlungen in der
Zukunrft. überall sonst ist alles Land das der Staat oder die Teilnehmergesel'lsdtaft
einmal besaßen, wieder unter die Bauern verteilt worden. Besonders in Butteldorf
und Huntorf läßt sidr das alte Streifensystem nodr deutlidr erkennen, aber die
Streifen sind jetzt kürzer und breiter. Nur in wenigen Fällen in Huntorf erwies es
sidr als fast unmöglidr, die bestehende Situation zu verbess€rn, Vor allem sind die
Landstücke kürzer, und der Bau neuer Straßen und Wege bedeutet, daß man
jetzt nicht mehr weit über das eigene Adrerland zu fahren braudrt. Südlidt und
östlidr der Hauptstraße in der Marsdr hat man Blod<parzellen gesdraffen und zugleidr
Flädren für ? Aussiedlerhöfe vorgesehen. Die zwei Aussiedler zum Beispiel, deren
Land in Abb. 5 und Abb. 6 die Nummern 1?0 und 133 trägt, haben sehr große Blöd<e
in der Marsdr erhalten. Im Fall von Nr. 170 liegen die gesamten 40 ha in nur zwei
Blöcken, die aber nebeneinander liegen. Aber audr das Land von Nidtt-Aussiedlern
wurde in der Marsdr in sehr großen Sdrlägen zusammengelegt (2. B. Nr. 104, 154 und
155). Die Blöcke in der Nähe der Hunte sind im Durdtsctrnitt um 10 ha groß.
Näher zur Siedlung hin war es unmöglidr, überall diese Größe zu erreidren, aber
immerhin gibt es heute wenige Parzellen, die kleiner sind als 3 ha. Diese Vergröße-
rung der einzelnen Landparzellen ist nidrt nur das Ergebnis direkter Flurbereini-
gung, sondern auctr der Rationalisierung des Entwässerungssystems; d. h. daß die
meisten der alten Gräben versdrwunden sind, die die Streifen in viele getrennte
Parzellen teilten.

Man darf nictr,t vergesser4 daß Abb. 6 das Sctrema der Besitzparzellenstruküur naclr
der Flurbereinigung zeigt, jedodr nidrt die Besitzflächen der einzelnen Höfe und audr
nidrt die Betriefsflädren der Höfe. Viele der Höfe sind gepadrtet, und die Mehrheit
der Eigentümer padrten zusätzlidr Land. Es ist eines der Probleme der Flurbe-
reinigung, daß sie sidr um das Land der Eigentümer bemüht, nidrt aber um das
der Pächter. Viele der Pädrter beklagen sidr darüber, daß sie scttledtt behandelt
worden seien, weil niemand für ihre Sadre gesprodren hat. Die Besitzer des Landes
haben sictr häufig nidrt die Mühe gemadrt, mit ihren Pädrtern über die Sadre
zu spredren, während die Behörden vollauf damit besdtäftigt waren, mit allen Eigen-
tümern zu verhandeln, ohne dazu nodr mit den Pädrtern zu spredren. Das Flur-
bereinigungsgesetz schreibt vor, daß, wenn durdr die Flurbereinigung eine Ver-
änderung in der Qualität des verpadrteten Bodens stattfinden sollte, diese Verände-
rung sidrtbarwerden solle im Padrtvertrag. Audt besteht die Möglidtkeit, daß der
gesamte Padrtvertrag aufgelöst werden kann, wenn die Situation sidr wesentlictr
verändern sollte. Aber diese l(lauseln bilden fast gär keinen Redrtssdrutz für die
Pädrter. In einer Gemeinde wie Mooniem, wo so viel Land in Padrt gehalten wird,
haben die Betrörden natürlidr versudrt, die Pädrter mit in ihre Pläne einzubeziehen.
Trotzdem besteht kein Zweifel daran, daß die Planer sidr in erster Linie um das
Land der Eigenttirner bemüht haben. Es ist drarakteristisdr, daß die Pädtter keinen
Vorkämpfer für ihre Sadre gefunden haben; denn in Deutsdrland haben die Behörden
den Bauern, die als Pädrter die Landwirtsdraft betreiben, wie es sdreint, niemals
wirklidr positiv gegenüber gestanden.

Trotz der Komplikationen in bezug auf Padrtland zeigt die Fl.urform nadl der
Fl,urbereinigung ein wirklidr vefbessertes Bild. Dies läßt sich ersehen aw den
zwei Höfen in Abb. 5 und Abb. 6, die als Beispiel gelten sollen. Das Ausmaß der
Flurbereinigung hing zum Teil davon ab, wie weit der Bauer bereit war, beim
Austausdr von Land innerhalb des Planes mitzuarbeiten. Ein Landwirt in Huntorf,
der immer nodr 8 Landparzellen hat, war ei'ner der größten Gegrrer des ganzen
Planes und bestand darauf, viele der kleinen Landstüd<e zu behalten. Und selbst
er zog Nutzen aus der Sadre. Während er vor der Flurbereinigung einen langen
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Streifen vom Roclcenmoor im Westen bis zum Deich im bsten hatte und. dazu
eine Anzahl außerhalb liegender Stücke, hat er heute einen viel kürzeren, aber brei-
teren Streifen und weniger verstreute Parzellen. Heute gibt er zu, ein Unterstützer
der Flurbereinigung zu sein.

Ein oder zwei Probleme sind audr durdr die Flurbereinigung nidrt beseitigt wor-
den. Eines davon ist, daß die Hauptstraße von Oldenburg nadr Huntebrück immer
nodr mit Masdrinen und Vieh überquert werden muß. Viele Höfe haben immer nodr
Land auf beiden Seiten der Straße. Versdriedentlictr sagten die Bauern sogar, daß
dies ein wadrsendes Problem sei. Audl gibt es immer nodr eine unwirtsdraftlidre
Häufung von Wirtsdraftsgebäuden an der Hauptstraße. Dies trifft besonders zu für
Butteldorf und Huntorf. Die einzig möglidre Lösung besteht darin,, Bauern auszu-
siedeln bzw. einige dazu zu bringen, die Landwirtsdraft aufzugeben und den Nadr-
barn ihre Gebäude zur Verfügung zu stellen. Während des lgtzten Jahres sind zwei
Bauetn von Butteldorf ausgesiedelt worden; aber es wird immer sdrwieriger, in
der Marsctr Land für Aussiedlungen zu finden, weil die Flurbereinigung große,
leidtt zu bearbeitende Landblöcke gesdraffen hat, die die Bauern nidrt so leidrt
aufgeben.

Besitz- uncl Betrlebsgröße. Eine radikale A n d e r u n g in der G r ö ß e n s t r u k t u r
der Höfe ist häufig das Ergebnis von Fluibereinigungsprojekten. Es ist allerdings
sehr unwahrscheinlidr, daß Veränderunger! großen Ausmaßes stattfinden werderr.
Nur rvenige wird man dazu bringen können, freiwitlig ihre Höfe zu verkaufen,
und nur wenige werden ihre Höfe sehr erweitern wollen. Es gibt nur wenige
kleine Höfe in Moorriem, auf denen der Bauer vollberuflidr arbeitet. Was die mitt-
leren oder großen Höfe angeht, so wird die Haltung, daß die Landwirtsdraft ein Le-
bensstil ist,,die meisten der Besitzer auf ihrem Grund und Boden halten. Einige
werden aber durdr finanziellen Zusammenbrudl dazu gezwungen werden, die Land-
'wirtsdraft zu verlassen, dodr nur wenige werden es im Zuge der Flurbereinigung
freiwillig tun. 'Wenn man die Vergrößerung der Höfe in Moorriem mit der Durdr-
sdtnittsgröße des deutsdren Bauernhofes vergleidrt, sdreint gar kein dringendes
Problem vorzuliegen. In diesem Gebiet ist die Durdrsdrnittsgröße des einzelnen
Hofes außerordentlidr groß im vergleidr at ganz Deutsctrland. Audr ist die ver-
größerung von Bauernhöfen ein kostspieliges Unternehmen und erfordert hohe
Kapitalanlagen. Nidtt nur die Kosten für das neue Land müssen aufgebradrt werden,
sondern auclt das Kapital für den Bau neuer Gebäude, den l(auf neuer Viehbestände
und Maschinen, vielleidrt sogar für die Bezahlung zusätzlidrer Arbeitskräfte. In
Moorriem haben mehrere Bauern, die ausgesiedelt wurden, zusätzlidres Land be-
kommen, aber nur wenige von denen, die in der alten Siedlungslinie bleiben,
werden nadr der Flurbereinigung mehr Land haben, als sie vorher besaßen. Viele
der Vollerwerbsbauern werden sogar Land verlieren. Oft werden die Unkosten, die
der Bauer tragen muß, geded<t durdr den Verkauf eines Lanrdstüd<es, und zwar an
die Flurbereinigungsbehörden, die Teilnehmergesellsctraft oder audr an Privatleute.

Ein Bauer, der durdt die Flurbereinigung zusätzlidres Land erhielt, wurde be-
fragt, obgleidt er nidrt in die Stidrprobe eingesdrlossen war. Im Verlauf der ersten
Phase der Flurbereinigung war dieser Hof in Butteldorf von g auf 20 ha erweitert
worden. seine Größe lielt also immer noctr weit unter dem, was der verfasser
unter diesen Bedingungen als ,,wirtsdraftlidr" bezeidrnen würde. Die Arbeitskräfte
in der Familie sind der vater, der 55 Jahre alt ist, ein sohn im Alter von 28 Jahren
und die Mutter. Mit zwei vollbesdräftigten Arbeitskräften auf dem Hof und einem
Erben, der immer nodr verhältnismäßig jung sein wird, wenn er den IIof über-
nimmt, sind die Aussidrten für das Unternehmen nidrt sdrlectrt. Trotzdem ist
es. für diesen Bauern außerordentlidr sdrwierig, genügend Kapital zu finden, ob-
gleidt er großzügige Zusdtüsse und Darlehen von der Landes- und Bundesregierung

38



in Anspructr nehmen kann. Er äußerte den Wunsch, die Größe seines Hofes noctr
weiter auszudehnen, dodr dann würde die Kapazität seiner Gebäude, die jetzt sdron
nidrt ausreidren, notwendig vergrößert werden müssen; audr müßte er mehr Milch:
vieh ansdraffen und neue oder größere Masdrinen. Nur mit Sdrwierigkeiten wird
dieser Bauer im Laufe der nädrsten zehn Jahre für sich und seine Familie einen
angemessenen Ertrag aus dem Betrieb erzielen.

Der Versudt, die Siedlungsfom aufzulockern, und zwar durctr die Aussiedlung
einiger Höfe, wurde bis jetzt im Zusammenhang mit der Flurbereinigung behandelt;
das 4. Kapitel wird sidr mit dieser Frage im einzelnen nodr bescträftigen. Es soll
audr darauf hingewiesen werden, daß die Aussiedlung sidr als Hilfsmittel erwiesen
hat für einige Kleinbauern, ihr Land auszudehnen und gleictrzeitig ihre Schulden
in übersidttlidren Grenzen zu halten; diese Bauern wurden besonders ausgesudrt.
Mögliü gemadrt wurde dies durdr die äußerst großzügigen Zusctrüsse und langfristi-
gen Darlehen, die der Staat zur Verfügung stellte und für diese nur sehr geringe
Zinsen verlangt. Der erste Landwirt, der ausgesiedelt wurde, besaß vorher nur
11 ha und erhielt 25. Bei der Aussiedlung besteht audr die Möglictrkeit, nictrt mehr
ausreidrende und reparaturbedürftige Gebäude durdr neue zu ersetzen, die den
modernen Anforderungen besser entspredren. Da der Zustand der Gebäude in
Moorriem allgemein sehr sdrledrt ist, spielte dieser Faktor bei der Aussiedlung eine
widrtige Rolle.

3. Infrastrukturelle Maßnahmen und Auswlrkungen
Wege und Straßen. Es ist bereits genügend darauf hingewiesen worden, daß

ein Hauptfaktor in den wirtsdraftlidren Sdrwierigkeiten Moorriems die Mängel
in der Infra-Struktur und im Entwässerungssystem sind. Bevor d:ie Flurbereinigung
in Moorriem begann, bestand das Straßennetz dort lediglictr aus der Hauptstraße,
an der entlang die ursprünglidre Siedlung von Moorhausen bis Oberhörne liegt,
dazu die Hauptstraße zwisdren Huntorf und Huntebrüd< und die befestigte Große
Notdermoors Hellmer zwisdren Nordermoor und Elsfleth. Die Hellmer, die alten
wege in der Marsdr, waren zusammen mit der Niederstraße, die parallel zur Haupt-
straße verläuft, einfadre Feldwege, die bei nassem wetter nictrt begehbar waren.
Im Moor gab es nur ein oder zwei kurze Straßenabsdrnitte, die die Höfe mit der
Hauptstraße verbanden, so z. B. der in Ed<fleth und die Straße, die nadr Uhlenbusctr
führt. Über die großen Ausdehnungen im Moor gab es keine öffentlictren Verkehrs-
wege, alle Fahrzeuge mußten an den einzelnen Streifen entlang geführt werden.

Der Gegensab zlyisdren dem Straßennetz von heute und dem, das vor der
Flurbereinigung bestand, wird deutlictr in den zwei Luftbildern aus den Jahren
195? und 196? (Abb. ? und 8). Diese Bilder zeigen einen großen Teil des Arbeits-
gebietes 1 der Flurbereinigung und sdrließen von Norden nadr süden folgende
Bauersdraften ein: Burwinkel, Huntorf, Butteldorf und Moordorf. Das Luftbild von
1967 (Abb. 7) zeigt deutlidr die befestigten Straßen (die Hauptstraße und die Straße
nadr Huntebrüd<) wie audr einige der unbefestigten Hellmer . und privatwege in
die Marsdr. Im Moor sind keine Straßen zu sehen, obgleictr man auclr hier wieder
die Pfade erkennen kann, die an den Streifen entlang in die höher gelegenen
Teile des Moores füLhren. Im Jahre 1957 wurde der größte Teil des hier gezeigten
Gebietes nodr häufig übersdrwemmt; im Winter konnte man oft mit Schlittsdruhen
von der Siedlung bis zum Deidr an der Hunte fahren. Dies bedeutete, daß die
Hellmer oft unbegehbar waren und man nur mit äußerster Sdrwierigkeit das
Marsdrland benutzen konnte. In Butteldorf und Moordorf lagen viele der Höfe
weit von der Straße entfernt, so daß die Mildr, die zur Straße gebradrt welden mußte,
kaum transportiert werden konnte. Ahnlidres traf zu für die Lieferung von Lebens-
mitteln und ähnlidrer Dinge.
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Im Jahre 196? war das Bild vollkommen verändert (Abb. 8). Die meisten der H e I l-
mer wurden bef estigt; am Dalsper Hellmer, der oben auf dem Bild zu sehen ist,
wird gearbeitet. Neue Straßen sind in das Moor gebaut worden, der Huntorfer Damm
verbindet einen der neuen Siedlungskomplexe (Fuüsberg) mit der alten Siedlung.
Audr hat man parallel zur Hauptstraße neue Straßen gebaut, um Verbindungen
mit den Hellmern herzustellen. Eine wesentlidre Verbesserung wurde gesdraffen
durdr die neue Straße, die zwisdren der alten Hauptstraße und den Höfen in Buttel-
dorf und Moordorf verläuft; sie überwindet die Nadrteile all der Höfe, die von der
Hauptstraße entfernt liegen. Diese neue Straße wird dure}r mehrere kurze befestigte
Straßen mit der Hauptstraße verbunden. Alle neuen Siedlungen in der Marsdr
(fünf davon sind auf den Bildern zu sehen, dazu eine Siedlung am Moorriemer Kanal,
die im Bau begriffen ist, und die Schäferei in der Nähe-des Huntedeiches) liegen an
neuen Straßen, die seit 1960 gebaut wurden. Die Verbesserung und Erweiterung
des Straßennetzes, die die Luftbilder deutlidr zeigen, ist von hödrster Wictrtigkeit
für die Landwirtsdraft in Moorriem. I{eute braudrt in dem Gebiet 1 der Flurbe-
reinigung kein Bauer einen Weg auf seinem eigenen Grund und Boden zu benutzen,
um die entfernteren Teile seines Hofes zu erreidren; er kann überallhin öffentlidre
Verkehrswege benutzen. Abb. I und 10 geben einen Überblidr über das,neue Verkehrs-
nelz, I

Dieses Straßenbauprogramm ist mit Regierungsgeldern finanziert worden. Dies
ist besonders notwendig im Moor und in der Marsdr, wo der Bau von Straßen äußerst
sdrwierig und kostspielig ist. Die Unterhaltung der Straßen nadr der Been-
digung der Flurbereinigung wird allerdings Aufgabe der Gemeinde sein; sdron
jetzt werden Bedenken geäußert, daß die Kosten der Unterhaltung sehr hodr sein
weiden. Die Straßen im Moor haben die Neigung zu sinken, wenn das Moor aus-
trocknet; trotz der Anwendung moderner Baumethoden kann man mit Sidrerheit

'sagen, daß die Unterhaltung dieser Straßen besonders teuer sein wird.

Wassersejhutz und Entwäss€rung. Man hat immer gewußt, daß Verbesserungen
in der Landwirtsdtaft nur erreidrt werden können, nactrdem zuerst das Problem
der Entwässerung gelöst worden ist. Die Probleme der Überf lutung und des
hohen Wasserstandes waren im Jahre 1867 durdr den Bau des Moorriemer Kanals
in Angriff genommen worden, der das Entwässerungswasser zur Weser südlidr
von Brake transportierte. Dieser Kanal erwies sidr als unzureidrend; jedesmal,
wenn 'die Weser und Hunte Hoctrwasser hatten, wurden trotzdem weite Gebiete
überflutet. Die kleineren Entwässerungskanäle bildeten die Besitzgrenzen der ein-
zelnen Streifen. Es gab also ein didrtes, wenn audr unzureichendes Netz von Ka-
nälen. Mit der Flurbereinigung wurde ein vollkommen neues Entwässerungs-
n e t z geplant mit weniger, aber größeren Kanälen (Abb. 10). Das Fassungsvermögen
des Moorriemer Kanals wurde erweitert, und sein Verlauf zur Weser hin wurde
teilweise verlegt. fn den niedriger gelegenen Gebieten Moorriems wurden Pump-
werke erridrtet, die das Wasser in den Kanal pumpen, der heute eine weit größere
Wassermenge trägt. Dadurdt, daß jetzt größere Wassermengen das Siel erreidren,
braudren die Pumpen am Sieltor nur nodr in Ausnahmefällen zu arbeiten.

Einige dieser Veränderungen kann man auf den beiden Luftbildern verfolgen.
Besonders gut sind die Verbesserungen des Moorriemer Kanals zu sehen, aber audr
die Linien des neuen Entwässerungsnetzes sind sictrtbar. Die Kanä19 die an den
Rändern der alten Streifen entlang laufen, sind nodr sidrtbar im mittleren und
unteren Teil des Bildes; aber es ist klar, daß sie zum Teil aufgefüllt worden bzw.
nidrt . mehr in Gebraudr sind. Das neue Entwässerungsnetz bietet praktisdr voll-
kommenen Sdrutz vor Überflutungen oder sehr hohem Wasserstand in der Marscl.
Viele Bauern bezweifeln allerdings die Wirksamkeit des neuen Netzes im Moor.
Mehrere Bauerri in den neuen Siedlungen Fuehsberg und Birkenheide gaben schlectrte
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Entwässerung als einen Nachteil dieser Wohngegend an. Man darf zugeben, daß
in einigen Teilen des Moors die endgütige Form nodr nidrt erreidrt worden ist und
daß hier und da einige Anfangsfehler korrigiert werden. Selbst wenn die Entwässe-
rungsprobleme des Moores gelöst würden, würde wahrsdreinlidr die gegen\ilärtige
Generation von Bauern ihr Vorurteil dagegen beibehalten und den Erfolg nidrt zu-
geben.

4. Antlerung iler Nutzfläüenstruktur
Der Plan, der aufgestellt wurde, bevor der Flurbereinigungsplan angenommen

wurde, enthielt u. a. die Verbesserung der 'W e i d e n in Moorriem. Die Bauern
vernadrlässigten besonders die Teile, die weit von den l{öfen entfernt lagen; dbnn
es madrte sidr nidrt bezahlt, die langen Entfernungen dorthin zurückzulegen. Aber
audr viele der näher gelegenen Weiden waren mit Rasensdtmiele verseudt. Die
Landbauaußenstelle hat große Weidegebiete, die verödet waren, aufgepflügt und
neu eingesät. Niüt alle Bauern können sidr diese Landverbesserung leisten; denn,
obgleidr'der Staat einen Teil der Kosten trägt, muß dodr der einzelne Landwirt sei-
nen finanziellen Beitrag leisten. Dazu kommt, daß die 'Wirksamkeit dieser Ver-
besserungsmaßnahmen mandrmal angezweifelt wird. Der dauerhafte Erfolg dieser
Unternehmungen hängt zu einem beträdrtlidren Teil vom jeweiligen Bauern ab.
Dies trifft besonders zu, wo es darum geht, den Sumpfsdradttelhalm unter Kontrolle
zu halten, der etwa 2000 ha der weiter entfernt gelegenen Weiden verseuclrt hat
(Abb. 11). Als man Pferde auf diesen Weiden grasen ließ, stellte dieses Unkraut
keine Gefahr dar. Als die Pferde versdrwanden, wurden viele der'Weiden entweder
unbenutzt liegengelassen oder sehr extensiv benutzt. Jahrelang hat man in Moorriem
Versudre gemaeht, diese Pflanze zu bekämpfen; aber keine der versdriedenen
Methoden kann das Problem lösen, wenn nidrt im Ansdrluß daran die Weiden
intensiv benutzt werden.

Man hat allgemein beobadrtet, daß da, wo die Ausfütrrung des Flurbereinigungs-
planes nur langsam vor sidr geht und sidr über viele Jahre erstred<t, wie es in
Moorriem der Fall ist, ein allgemeiner Rüd<gang in der Qualität der Weiden fest-
zustellen ist. Solange die Bauern nidrt genau wissen, weldre Landstüdre sie selbst
erhalten werden, verwenden sie so wenig Geld und Zeit wie eben möglidr für ihr
Land, für den Fall, daß die Flurbereinigung dieses Land eiirer anderen Person zuspre-
ctren sollte. Dies wird ganz deutlidr in den Bauernsdtaften nördlidr von Huntorf.
Solctre Nactrlässigkeit kann zu einer derartigen Verödung der Weiden führen, daß
nur nodr Aufpflügen und Neueinsäen den Sdraden beheben können.

Die Landverbesserungen, die bisher erreicht wurden, sind deutlieh zu sehen in
dem Arbeitsgebiet 1, und da wiederum besonders in den Landstüd<en, die nahe
bei den Höfen liegen. Aber audr die Teile, die am Rande der Gemeinde liegen,
sind durch die Flurbereinigung beachtlidr verbessert worden. Vor der Flurbereini-
gung wurden diese Gebiete im Hödrstfalle extensiv benutzt; große Gebiete blieben
ungenutzt liegen und war€n in Gefahr, Teil des großen angrenzenden ödlandes zu
wetden. Die äußersten Enden der Landstreifen im Moor sind von Siedlungsbe-
hörden übernommen worden, die darauf die neuen Siedlungen Fudtsberg und Birken-
heide gebaut haben (Abb. l1). Heute nodr gibt es weite unkultivierte Gebiete in den
höheren Teilen des Moores, aber einige davon werden bearbeitet, wenn neue Siedler
dorthin kommen. Der Bau des neuen Straßennetzes hat bewirkt, daß die äußersten
Enden der Streifen jetzt audr intensiv bearbeitet werden können unter nur geringem
Aufwand von zusätzlidren Transportkosten. Dies hat im Moor und in der Marsdr
zu einer Verbesserung des Kultivierungsstandes gefi.ihrt. Der Abfall der Kultivierungs-
intensität relativ zur Entfernung der einzelnen Landteile vom Hof wird vielleicht
immer bleiben, aber er wird längst nidrt so krass sein, wie das vor der Flur-
bereinigung auf den langen Streifen der Fall war.
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Einige Gebiete im Moor werden auf gef orstet, weil sie für die Landwirtsctraft
ungeeignet sind (Abb. 11). Dies sind im allgemeinen die niedrigen Gebiete, in denen
kein Weißtorf mehr vorhanden ist und der Sdrwarztorf an die Oberfläctre getreten ist.
Durdr die Aufforstung wird ein vollkommen fremdes Landsehaftselement im Moor-
riemer Moor entstehen, wodurdt das weite, unzugänglictre Moor ein freundlictreres
Gesidrt erhalten wird.

In dem vorläufigen Plan für die Flurbereinigung hatte man beabsichtigt, daß
mehr Land als Ackerland verwendet werden sollte; man wollte das Verhältnis
Ad*enland : 'weide auf etwa 1:2,b bringen (vorher war das verhältnis 1:4,3). Bard
wurde aber ldar, daß die Vorteile der Spezialisierung weit größer sind als die der
gemischten Landwirtsctraft; dadurdr wurden die Bauern ermutigt, aus ihrem Adrer-
land Weideland zu madten. Diese Umgestaltung in der Landnutzung ist auf den Luft-
bildern deutlidr zu sehen. Das Bild von l9b? zeigt ausgddehnten Ackerbau in der
hohen Marsdr, die eine der beiden traditionellen Moorriemer AcJrerbaugegenden ist
(Abb. 7). Das Bild von 196? zeigt, daß ein großer Teil dieses Landes als Weide benutzt
wird (Abb' 8). Nadrdem die Höfe zum Teil vollkommen auf Weidewirtsctraft um-'
gestellt worden sind, ist es natürlidr wesenflich, daß die weiden gut gepflegt und
die ärmeren Gebiete verbessert werden.

5. Ortsplanung und Dienstleistungen

während ein ziel der Flurbereinigung in der verbesserung der Bedingungen
für die Landwirtsdraft besteht, wird als weiteres äußerst wictrtiges Ziet die N e u -
p I a n u n g der ländlidten Siedlungen und die Verbesserungen der Diensleistungen
angestrebt. rn Moorriem gibt es zwar viele der planungsprobleme, die in den
großen Haufendörfern anstehery nidrt, doctr wird sieh die Gelegentreit zur Ver-
besserung der Bedingungen in der Gemeinde, die die Flurbereinigung jetzt bietet,
so bald nicht wiederhoien.

Der rrlädrennutzungsplan für Moorriem bestimmte drei Gebiete, die als w o h n_gegenden entwid<elt werden sollen (Abb. 11). rn dem am weitesten nördlich ge-
legenen Gebiet von Oberhörne hat bis jetzt noctr keine Entwicklung stattgefundÄn;
auf einem Teil des Butteldorfgrundstückes sind bereits neue Häuser gebaui worden.Die größte Ausdehnung aber hat die neue Siedlung auf dem großen Baugebiet in
Ecl-:fleth. Der Bebauungsplan für das Siedlungsgebiet in Eckfleth umfaßt Grund._
stücke für etwa 100 Häuser, von denen rund ein Drittel bereits gebaut worden ist(Abb. 12)' Einige dieser Häuser sind Gemeindebesitz; auctr ein Lehrerhaus gehört dazu.
Inne;:ha'lb dleses Gebietes wurden u. a. die Kanalisierungsanilagen geba.uN eine kleine
Iiläranlage, ein Kinderspielplatz und ein Parkplatz. fm Zuge eines Flurbereinigungs-
planes, wenn die Besitzstruktur für eine kurze Zei,tspanne beweglictr isl tommt
es häufig vor, daß Land als Siedlungsgebiet bestimmt wird.

Eines der grundsätzlidren Probleme bei der Zurverfügungstellung von Dienst-leistungen ist die siedlungsf orm. rn einer Reihen.ieonrrg dieser Art ist essdrwieriger, einen angemessenen Dienstleistungsstandard 
"r, 

eoäichen als in einemgroßen Haufendorf (obgleidr natürlich d,ie letztere Sied.lungsform auctr erhebliche
Plobleme aufweist). solctre Dienstleistungen, die nuräuf Gemeinä"uuu"" 

^"Verfügung gestellt werden können (Sctrule, Verwaltungsgebäude, Bibliothek u. a.),sind zwangsläufig weit entfernt gelegen von vielen Gemeindemitgli"d""rr, denen siezugute kommen sollen. was den Einzelhandel angeht, so ist es"für viele der Ge_sdräfte sdrwierig, sidr auszudehnen und somit eine größere Auswahl von waren
anzubieten, weil es in der Nähe des Geschäftes keine gleictrbleibende Kundengruppegibt' Schon auf kurze Entfernung von den Geschäften macht sich der Wettbewerb
bernerkbar, der von oldenburg und zu einem geringeren Ausmaß von Elsfleth
ausgeübt rvird (Tab. 5).

42



Das Konfektionshaus in Nordermoor bietet eine große Auswahl von Waren an;
trotzdem zeigen die Ergebnisse der Stidrprobe deutlidr, daß die Mehrheit der
Moorriemer Bevölkerung jetzt ihre Konfektion in Oldenburg kauft. Die Stidtprobe
ergab, daß 5? Prozent ihre Sachen in Oldenburg kauften, 3 Prozent ließen sidt
die Sachen nactr Katalogen sctricken, 26 Prozent kauften teilweise in Moorriem Dorf
und teilweise in der Stadt, und nuI 14 Prozent kauften regelmäßig in Moorriem,

Eine wie große Rolle die Entf ernung spielt, wird aus folgendem ersidttlidt.
Von den zehn Personen, die nur in Moorriem kaufen, wohnen neun nidlt weiter
als eineinhalb Kilometer vom Konfektionsgesdräft entfernt. Die andere Person ist
ein selbständiger Handwerker und fühlt sidr verpflidrtet, die Gesdräfte in der Ge-
meinde zu unterstützen. Von den 19 Personen, die ihre Bekleidungsartikel sowohl in
Oldenburg als auch in Moorriem einkaufen, wohnen 12 (63 Prozent) niüt weiter als
11/g km von dem Konfektionsgescträft in Nordermoor entfernt. In den Bauersdraften,
die am weitesten von Nordermoor entfernt liegen (Butteldorf, Gellen, Moordorf und
Moorhausen), gab niemand an, er kaufe seine Bekleidungsartikel aussdrließlidr in
Moorriem, und nur drei dieser Personen kaufen einen Teil ihrer Sadren dort'

Trotz der Aussiedlungen wird die Flurbereinigung die Siedlungsform nidrt we-
sentlictr verändern, Dies bedeutet, daß die Zurverfügungstellung einer Dienstleistung
sehr kostspielig bleiben wird. Die Sdrule in Edrfleth kann nur mit Hilfe eines
Sctrulbusses alle Moorriemer Kinder erreidren. Das Büro der Gemeindebehörde in
Burwinkel ist.zwar zentral gelegen, gleidrzeitig aber sehr ungünstig für die Leute
in Moorhausen oder Niederhörne. Auf jeden Fall hat die Flurbereinigung einen
neuen Geist nactr Moorriem gebracht, hat der Bevölkerung die Nadtteile ihrer
Siedlung bewußter gemacht und sie angeregt, bessere Dienstleistungen zu verlangen.

6. Sozialökonomische auswirkungen unrl stellungnahme zur Flurbereinigung
im Arbeitsgebiet I

Leistungen und Belastungen. Noctr ist es zu früh, irgendwelehe feste Aussagen
über die wirtsctraftlichen Vorteile der Flurbereinigung zu madren. Dodr wurde im
Jahre 196b von Van Hettinga ein Überblidr über zehn Höfe im südlidten Teil Moor-
riems zusammengestellt ?). Diese Höfe wurde nidrt nadr einem reinen Zufalls-
stichprobenverfahren ausgesudrt, sondern es handelte sidr um einen Teil der Be-
triebe, 'deren Besitzer den Beratungsdient in Ansprudr nehmen Man darf also er-
warten, daß sie zu den gut geleiteten Höfen gehören. Nur Unternehmen, die zwi-
schen 24 und 51 ha groß sind, wurden für die Untersudrung ausgewählt; die Bauern
auf diesen Höfen waren sämtlich Eigentümer. Die mittlere Größe betrug 36 ha.

Für jdden 'Hof traf es zu, daß die Flurbereinigunlg zur Zelt der Untersudrung
abgesc5lossen war und die schriftlictren Unterlagen über die Periode davor ein-
gesehen werden konnten. Die Produktionsziele für die Periode nadl der Flurbe-
reinigung wurden gescträtzt. Wenn man die Grenzen dieser Untersudrung im Auge
behält, ist es sehr-interessant, die potentiellen Ergebnisse der Flurbereinigung zu

sehen und die gleictrzeitig.damit verbundenen Investitionen für den widttigsten
Hoftyp in Moorriem, nämlidr den mittelgroßen Familienbetrieb.

Sieben der zehn Höfe betrielten nach der Flurbereinigung genausoviel Land.
wie sie vorher besessen hatten. Die übrigen drei behielten zwar das Land,
das sie vorher besaßen, nicht aber das was sie gepadrtet hatten. Jeder der Höfe
hatte im Durehsctrnitt 5,2 ha Land als Ackerland genutzt; diese Zahl sollte nadr der
Flurbereinigung auf 3,2 ha reduziert werden. Die Tendenz zur Spezialisie-

?) Hettinga, c. van 1965, Gutachten von 10 Betrieben aus dem Flurbereinigungsgebiet Moorriem.

43



rung findet man überall in Moorriem, nidrt nur im Arbeitsgebiet 1; die Flurbe-
reinigung allerdings bietet eine gute Gelegenheit, die Landnutzung auf den einzelnen
Höfen neu zu durdtdenken. In all diesen Fällen soll der Viehbestand erweitert wer-
den, auf einem Hof sogar um 48 Prozent (von b0 auf ?4 stück). Auf neun der Höfe
wird es sidr um eine Erweiterung der Mildrviehherde handeln. AuJ einem Hof wird.
eine Intensivierung der Bullenmast stattfinden; aus diesem Grunde soll der Vieh-
bestand erweitert werden. Auf sämtlidren der untersuehten Höfe spielten Sctrweine
eine sehr geringe Rolle in der Bewirtsdraftung des Hofes. Auf acht Höfen steigt vor-
aussidrtlidr die Mildrproduktion an, auf dreien beträgt das Ergebnis nach der
Flurbereinigung sdrätzungsweise 4000 Liter pro Kuh und Jahr. Diese Erweiterung
des Viehbestandes und der Anstieg der Mildrproduktion we.rden allerdings auctr
höhere unkosten mit sidr bringen. rn allen Fällen werden die Kosten für den
Kunstdünger pro Hektar und für das Futter, das zugekauft werden muß, beactrtlictr
steigen.

Die Wirkung dieser Veränderungen in der Bewirtsdraftung des Hofes auf das
Einkommen pro Hektar wird in jedem Falle über 200 DM pro ha betragen,
in drei Fällen sogar über 300 DMI Auf fünf Höfen hatte man vor der Flurbereinigung
mit Nettoverlust gearbeitet. Auf einem der Höfe wird an die Stelle eines Netto-
verlustes von 312 DM pro Hektär ein Reinertrag von 201 DM treten.r Nach der
Flurbereinigung wird der mittlere Reinertrag der zehn Höfe 800 DM pro rrektar
betragen.

Der Anstieg des Nettoeinkommens dieser zehn Höfe wird nur möglictr sein mit
Hilfe großer Kapitalsummen, die für vieh, Masdrinen, Gebäude und Landverbes-
serung investiert werden. Zwar sdreint der Reinertrag hoeh zu sein. Das problem
aber besteht in der Frage: rst der Gewinn groß genug, um die Zinsen und Zurück-
zahlungen zu finanzieren für die Sdrulden, die den oben genannten Gewinn möglictr
mae.Len? Vier'der Höfe haben sdrulden in Höhe von über ?0 000 DM, zwei weitere
Sdruldenlasten zwisdren 55 000 DM und ?0 000 DM. Ein Hof trägt eine kurzfristige
Sdluldsumme von über 64 000 DM. fn diesem Falle betragen die jährlictren Zinsen
und die Tilgung pro Hektar weit mehr als der geschätzte tragbare Kapitaldienst.
In drei we-iteren Fällen liegt dieser gesdrätzte Kapitaldienst nur ganz gering über
dem, was der Hof an Zinsen und Tilgung aufzubringen hat.

rnnerhalb der Flurbereinigungspläne wurden Sdrätzungen gemacht in bezug
auf die Höhe der Geldsummen, die investiert werden müssen, um die Höfe den
neuen Bedingungen anzupassen. Diese gesdrätzten Beträge liegen zwischen 93 000
DM und 255 000 DM pro Hof. Ohne diese Beträge kann das vorgesehene Anwactrsen
des Reinertrages nidrt erreidrt werden. Investierungshilf en stellten sowohl
die Bundes- wie audr die Landesregierung zur verfügung. Die Bundesregierung
gibt Zusdrüsse und billige Darlehen aus, um solehen Höfen zu helfen, die dis Geld
investieren wollen, um sidr damit eine giinstigere Wettbewerbsposition zu verschaf-
fen. Durdr den Gri.inen Plan werden Geldmittel zur Verfügung gestellt für großan-
gelegte Bauvorhaben, die über 80 000 DM kosten. summen bis zu b0 000 DM können
als billige Darlehen zur Verfügung gestellt werden (die Zinsen betragen 1 prozent
pro Jahr, die Tilgung 2,2b Prozent). Für die Modernisierung und vergrößerung
von Wirtsdlaftsgebäuden, den Ankauf oder die Verbesserung des Masdrinenbestan-
des, für den Kauf von vieh und den Bau von Straßen und wegen können rnvesti-
tionsbeihilfen aus dem Bundesprogramm ,,Anpassungshilfe,. gegeben werden. Der
normale Hödrstsatz für Zusdrüsse ist im Augenblid< B0 000 DM; allerdings hat man
in Moorriem, einem von Natur benadrteiligten Gebiet, den Maximalsatz um zusätz-
lidte 5 Prozent erhöht. Audr hat die Bundesregierung die Möglictrkeit, den Zinssatz
für soldre Darlehen zu verringern, die für unmittelbar notwendige Verbesserungen
.in der Landwirtsdraft ausgegeben wurden.
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Außer diesen Kapitalquellen, die auf Bundesebene gehandhabt werden, hat das

Land Niedersactrsen einen Stuf eninvestitionsplan. Durdr diesen Plan kön-
nen kurz-, mittel- und langfristige Verbindlidrkeiten, die 2000 DM pro Hektar nidlt
übersteigen und Zinssätze von mehr als 5,5 Prozent tragen, konsolidiert werden.
Die Darlehen werden auf 2,5 Prozent Zinsen verbilligt. Ferner können zinsverbilligte
Darlehen für Betriebsanpassungsmaßnahmen gewährt werden. Ungefähr 40 Moorrie-
mer Bauern haben durctr diesen Plan Inrvestitionshilfen erhalten, und ungefähr'
50 erhielten Geldmittel von der Bundesregierung. Die Gesamtsumme dieses Kapitals
beträgt rund 2 250 000 DM.

wenngleictr staatliche Darlehen billiger zur verfügung gestellt werden' und die
Bauern Zusctrüsse erhalten können, sind die meisten dodr gezwungen, weiteres Ka-
pital zu hohen Zinssätzen za borgen. Selbst die Zinsen und RücJrzahlungen für bil-
iige Darlehen können für den Bauern sehr schwere Lasten darstellen, wenn er da-
neben kurzfristige hoehverzinste Darlehen zurüdrzahlen muß. Mehrere Bauern
drüclcten ihre Sorge aus über die langfristigen finanziellen Lasten, die die Flur-
bereinigung und die damit verbundene Modernisierung ihrer Höfe mit sidt bringen.
Ob die im allgemeinen positiven Aussichten für die zukünftige Leistungsfähigkeit
der zehn Höfe im Arbeitsgebiet 1 Wirklichkeit werden, hängt von der Fähigkeit
der Bauern ab, eine vollkommene Rationalisierung und Modernisierung ihrer Höfe
zu finanzieren. 'Wenn diese Folgemaßnahmen nidrt ausgeführt werden können,

wird die Flurbereinigung eine weit geringere Wirkung auf die wirtsdraftlidte
Position der Moorriemer Bauernhöfe haben.

W?ihrend die wirtschaftlictren Wirkungen des Flurbereinigungsplanes auf der
Ebene des einzelnen Hofes nictrt mit Sictrerheit vorausgesagt werden können, so ist
doctr klar, daß bereits wicbtige Ergebnisse erzielt worden sind für die Ge-
s a m t h e i t, insbesondere für die landwirtsdraftlidre BevöIkerung. Die Sdtaffung
eines neuen Straßen- und Entwässerungssystems hat große Erleidrterungen für
die Land.wirtsclraft in Moorriem gebradrt und hat sie zu einem potentiell weit
ertragreicheren Unternehmen gemactrt. Dasselbe trifft zu für die eigentlidre FIur-
bereinigung der Landparzellen, obgleich dieser Teil des Planes nur in einem Teil
der Gemeinde abgeschlossen ist. Vielleidrt noctr widrtiger als die wirklidt sidrtbaren
physischen und materiellen Wirkungen des Planes ist die psydrologisdte Wirkung.
blä ft*but"inigung hat einen neuen Geist in der Gemeinsdraft entfadrt, ganz be-
sonders in den Bauern. Zum ersten Mal haben Landwirte sidr dazu entsdrlossen'

ihr Anrectrt auf Land aufzugeben, das sie immer als ihr Familieneigentum bqtradttet
haben und das sie für zukünftige Generationen erhalten wollten. Es soll zugegeben

werden, daß sie Land im gleictren Werte zurückverlangten, dodr dieser Haltungs-
wandel dem Grund und Boclen gegenüber stellt einen bedeutenden Sdrritt dar aul
dem Wege von der Landwirtsctraft als Lebensform zur Landwirtsctraft als wirt-
sctraftlictris Unternehmen. Fast alle Bauern haben wohl irgendwann I{ontakt auf-
genommen mit Beamten des l(ulturamtes oder anderen landwirtsdraftlidten Be-
iö"dun, mit Bankfaehleuten und vielen anderen ,,Außenseitern". Die Verbindung mit
Oldenburg ist verstärkt und die Abgeschlossenheit der Bauern durdrbrodren wor-
den. Alle diese Veränderungen, die im Grunde auf einen Wandel von einer informell
zu einer formell organisierten Gesellschaft hinauslaufen, sind von hödrster Wi&tig-
keit ftir die gesamte wirtschaftlidre und soziale Zukunft Moorriems.

Stellungnahme 6er Betelligüen. Die Flurbereinigung in dem ersten Arbeitsgebiet
wurde etwa 10 Jahre nacti Beginn des Verfahrens abgesdrlossen' Es ist vielleicht
ein zu optimistisctrer Ausblick, wenn man das Ende in den frühen siebziger Jahren
erwarteq doeh ist es siehen daß die Arbeit in den näehsten 4 Albeitsgebieten viel
schneller voranschreiten kann, als es im ersten Arbeitsgebiet der Fall war. Diese

Besctrleunigung hängt zum Teil von dem Haltungswedrsel ab, den die Bauern dem
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Plan gegenüber zeigen. von den befragten Bauern sagten ?1 prozent aus, daß sie
von Anfang an für die Flurbereinigung gewesen sind, der übrige Teil verhielt sich
kritisdr, wenn audr nicht ablehnend. Jetzt stimmen g6 prozent für den plan.
Tatsäcttlictt verhielt sidr die große Mehrheit der Bauern skeptisch, als der plan
zuerst an die öffentliükeit gebracht wurde; viele sogar waren vollkommen dage-
gen. Es ist verständlidr, daß sie jetzt, da die Flurbereinigung sictr als so offen-
sic}ttlidr nützlidr erwiesen hat, ihre ehemalige skeptisctre Haltung nicht zugeben
möctrten.

Die Bauern in der Stichprobe waren fast einstimmig derselben Meinung, als
sie gebeten wurden, die Wirkung der Flurbereinigung für die Landwirtsctraft zu
besdtreiben. Alle außer einem (ein Pädrter) antworteten, daß die Landwirtschaft
nactr der Flu,rbereirdgung ertragreictrer oder 6ogar viel ertragreicher sei, Alle außer
einem der ausgesiedelten Bauern äußerten sictr in derselben Weise; der Bauer, der
die Ausnahme bildete, gab an, daß er keinen großen Untersctried festgestellt habe,
Der einzigd Vorbehalt den eini,ge Bauern anführten, bezog sich auf die finanzielle
Last, die die Flurbereinigung im Augenblid< und auch für die zukünftigen Jahre
den Höfen und der Gesellsdraft als Ganzer auferlegt hat.

Der Teil der Bevölkerung, der nidrt Landwirtsdraft betreibt, zeigte,den gleictren
Optimismus über die Ergebnisse des Planes. Von den 44 Haushaltsvorständen, die
befragt wurden, gaben 38 an, die Flurbereinigung habe ihrer Meinung nactr die,
Bedingungen gesdraffen, in denen die Landwirtsctraft günstiger bzw. viel günstiger
arbeiten könne. Vier Befragte glaubten, daß sidr die Bedingungen nictrt viel geändert
hätten, zwei madrten keine Aussage. Die Vorteile,'die sowohl den Bauern wie aucjh
der gesamten Gemeinsdraft erwadrsen sind, liegen klar auf der Hand.
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4. Kapitel

Die Aussiedlung im Rahmen det Flutbereinigung

In ganz Westdeutsctrland hat man im Rahmen der Agrarreform nadr dem
2. Weltkdege neben der Flurbereinigung audl die ,,Ortsbereinigung", d. h. die
Anderung der gesamten Siedlungsstruktur stärker in den Vordergrund gerückt
und durctr die sog. Aussiedlung zu lösen versudrt. Der H auptzweck der Aussied-
lung ist immer ein doppelter gpwesen: auf der einen Seite die Verbesserung der
Arbeitsbedingungen des einzelnen Bauern, auf der anderen Seite die Auflocke-

. nrng der Siedlungsstruktur im Dorf und die Erleidrterung der Flurbereinigung.
Die Auflösung der Siedlungsform ist natürlich von äußerster Widttigkeit in den
großen Haufendörfern, wo die Anhäufung von Höfen innerhalb des Dorfes unbe-
Jriedigende Arbeitsbedingungen wie audr ungesunde Lebensbedingungen mit sidt
bractrte. In dieser Situation bedeutet die Aussiedlung von Bauern in die Randgebiete
der Gemeinde, daß die Peripherie jetzt intensiver ausgenutzt wird, während das

Land, das die ausgesiedelten Bauern in Ortsnähe aufgeben, der Flurbereinigung
zugute kommt.

Die Pro bleme in Mo orr iem sind offensidrttrich and,ers als die in den Haufen-
dörfern, aber auctr hier muß die Siedfungslinie aufgelockert werden. Die Flurberei-
nigUng könnte bedeutend leidrter ausgearbeitet und geplant werden, wenn man
in großem Maße Aussiedlungen vornehmen könnte. Es gibt viele Bauern, deren
Arbei,tsbedingungen sctrlectrt sind und für die Aussiedlung vieUei&t der einzige
Weg ist, dieselben zu verbessern. Während im Haufendorf die Ausdehnung der
zum Hof gehörenden Gebäude und des eigentlidren Hofes in keiner Ridttung
möglictr ist -wegen'der zu didrten Besiedlung des Ortes, ist in Moorriem die
Ausdehnung im allgemeinen nur in atei Rictrtungen unmöglidr, während die beiden
anderen Ricbtungen noctr Ausdehnung zulassen. Wo aber die Höfe sehr didtt
beieinander liegen, wie das in Burwinkel und Huntorf der Fall ist, besteht
das Hauptproblem darin, daß die Streifen sehr sdrmal sind; dementspredrend
können die Gebäude nur in die Länge, nidrt aber in die Breite erweitert werden.

Die Gründe für die Aussiedlung einiger Höfe in Moorriem waren also grundsätz-
lictr dieselben wie die in den zu didrt besiedelten Dörfern in Süd- und Südwest-
deutschland. In der Vorplanung ftir die Flurbereinigung wird die Aussiedlung
als der einzige rWsg ,gesehe& der eine Flexibilität in derr Flurlorm möglidr madrt,
llltd a,ls Vorbedingung für die Bil,dung einer Blockflur und die Absdraffung der
unryirtsctraftlieben Streidenflur. Ebenso ist sie äußerst widttig in bezug auJ die
Ausdehnung von Höfen und Wirtsdraftsgebäuden, und zwar für die Aussiedler
selbst und für die, die im alten Ort bleiben. Einige Höfe könnten erweitert werden,
andere könnten moderne Gebäude erhalten, und alle Beteiligten hätten die Möglidt-
keit, ihr Land sinnvoller aufuuteilen.

Es ist klar, daß die Aussiedlung nicht von der Flurbereinigung getrennt werden
kann, sie ist vielmehr ein integraler Teil derselben. Es gibt viele Fälle, in denen
die Aussiedlung vor der Flurbereinigung und anderen strukturellen Veränderungen
vorgienonrmen wird. Wo nadrher keine Neuanordnung des Landes erfolgt, sind die
Aussiedlungen oft nur von begrenztem Wert. fn Moorriem wurden viele Höfe
in Gegenden ausgesiedelt, die vom Flurbereinigungsprogramm nodr nidtt erreidrt
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\ wolden sind. Man hofft, daß die Flurbereinigung diesen Höfen dazu verhelfen
wird, den größten Teil ihres Landes um den Hof herumgruppiert zu bekommen.
rm Augenblidr sind sie immer nodr etwas zersplittert; die wirtsctraftlictren probleme
dieser Zerspliitterung wu,rden häufig von den Landwirten erwähnt.

l. Der Aussiedlungsprozeß intMoorriem
Zahl iler Aussiedler. In Moorreim begann die Flurbereinigung im Jahre 19b6;

die erste Aussiedlung fand 1960 statt. Diese Verzögerung war zum Teil durctr
die Ablehnung der Bauern bedingt, die Aussiedlung überhaupt in Betracht zu
ziehen. Die Unrsidlerheit bei der Fassung eines solchen wictrtigen Entsctrlusses und
die traditionellen Bande mit dem Familienheim waren sehr sctrwerwiegende Be-
weggründe. Es war also nidrt leidrt, die Bauern dazu zu bringen, ihren alten
Starrdort zu verlassen. Es ,ist daher kein z:;tal\ daß der erste Bauer, der sic6 zu
einer Aussiedlung entsdrloß, ein r(ötter war, der vorher nur 11 Hektar besaß,
von denen, 7 ha im Moor lagen. Im llerbst 196?, a]s vortriegende Untersue]runggemadrt wurde, waren 19 neue Höfe fertiggestellt. rm winter 196? bewarben
sidr wieder zwei Bauern um die Aussiedlung; beide stammten aus dem Arbeitsgebiet
1 des Flurbereinigungsplanes. Eine. dieser zwei Aussiedlungeri wurde erst Mitte
19?0 feltiggestellt, da die,Finanzierung sidr als sehr schwierig erwies. 1g68 begann
man audr die Arbeiten an drei neuen Höfen im Moor. Diese wurden gegen Ende
1969 an einen Aussiedler und zwei Neusiedler übergeben. Also Mitte des Jahres
1970 gab es in Moorreim 2? neue Höfe. Nur 22 davon sind ausgesiedelte Bauern
aus der alten Siedlungsreihe. Die übrigen sind Neusiedler, die von außerhalb
kommen.

Die neuen Höfe wurden in nadrstehender Reihenfolge errictrtet:

r 1965 5 (2)
2 1966 2
3 1967 2
2 (L) 1968 1
4 te69/70- 5(2)

(Diese Zahlen sdrließen Neusiedler ein - die Zahl der Neusiedler ist in Klammern
gesetzt.)

Die Aufeinanderfolge der Aussiedlungen in Moorriem spiegelt in etwa die
Tendenz, die sidr in der garrzen Bundesregublik bemerkbar maehte. rn den
Jahren 1957 bis 1965 wudrs die Zahl der Aussiedlungen in Deutsehland sehr
sdrnell, denn es war verhältnismäßig leieht, sie mit großzügigen Zusctrüssen d.es
Staates zu finanzieren 8).

fn den Jahren 1966 und 196? wurde es äußerst sctrwierig, Kapital für Aussiedlungen
zu finden, und ein deutlidrer Abstieg in der Zahl der neuen Höfe war zu verzelchnen.
Seit Mitte 196? hat sidr die Situation etwas in positiver Ridrtung verändert,
dodr ist es im Augenblid< immer noctl sdrwieriger, Geld für Aussiedlungen zu
erhal.terq als es vor der leidrten Flaute im Jahre 1966 in Deutschland der FalI war.

Eerkunft der Sietllen Von den 19 ausgesiedelten Bauern und drei Neusiedlern,
die 1968 neue Höfe bewohnten, waren 13 in Moorriem geboren und hatten
immer dort-gewohnt 6 waren in dem verwaltungsbezirk otrder:rburg und in ost-
frieslan-d geboren, einer in 'westfalen, und zwei waren Heimatvertriebene ausden östlichen Gebieten, die vor dem letzten Kriege zu Deutsclrland gehörten

8) Bundesmhlsterlum für _Ernäh-run_g, --Landwirtschaft und I'orsten; Dle Verbesserung derAgrarstruktur ln der BRD, 1969, S. 83.

1960
1961
1962
1963
1964
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(Tab. 6/?, S. 2BlZg). Die eingesessenen Bauernfamilien von Moorriem stellten also nur
OO prozönt aller Siedler bzw. 68 Prozent aller Aussiedler. In dem Siedlun'gs-
komplex Fuchsberg gibt es keine einzige eingesessene Familie. Zwei der fünf
Höfe waren wirklictre Newiedhurgen, die übrigen drei waren Aussiecllungen' und
zwal kamen die Bauern aus Ostpreußen, Westfalen und dem Ammerland in
Oldenburg. Diese drei hatten alle in Moorriem gewohnt, bevor sie ausgesiedelt

wurden (und zwar 9, 41 und 31 Jahre). Einige Male wurde die Meinung geäußert,

man halte es für falsch, diese Siedlungen an Personen außerhalb der Gemeinde
zu vergeben statt an Bewohner von Moorriem. In Wirkliükeit war es aber so,

daß die konservativen Moorriemer Bauern nicht bereit waren ausansiedeln, besonders

nicht ins Moor; also konnten Außenstehende die Gelegenheit ergreifen' die neuen

Höfe zu beziehen.

Besitz- uncl Betriebsgröße. Vor der Aussiedlung war die Hälfte der
22 Bauern Pächter gewesen. Einer dieser Pädtter besaß allerdings mehr Land
als die meisten der Landbesitzer, wurde aber dennodl zu den Pädrtern gezählt
wegen des großes Landgebietes, das er in Padrt hielt. Die übrigen zehn waren
alle kleine Päehter, die zwisctren 0 und 16 ha besaßen; ihr durdtsdtnittlidter
Landbesitz betrug nur 5,6 ha. Fünf dieser zehn besaßen überhaupt kein Land.
Die mittlere Hofgröße (einsctrließlictr Pactrtland) der zehn Pädrter betrug vor der
Aussiedlung 20,1 ha. Im Gegensatz dazu hatten die Eigentümer, die ausgesiedelt
wurden, vor ihrer Aussiedlung im allgemeinen Höfe von über 30 ha. Die Durdt-
sctrnittsgröße lag bei 33,1 ha, von denen durdrsdrnittlidr 31,5 ha Eigentum war"
Ooctr hätten drei der Eigentümer nur kleine oder mittelgroße Höfe; einer hatte
16 ha, die anderen 21 und 22 ha (Abb. 13 und Abb. 14)'

Ungefähr die Hälfte also der Besitzer der neuen I{öfe kam von Höfen'
die zu klein warer\ um Bauernfam,ilien ein ausreidrerxdes Einkommen zu gewähren.

Dies traf besonders für die Päctlter zu, die"ihre Padrt bezahlen mußten. Für die
Zwecl<e der Flurbereinigung wäre es wünsctrenswerter gewesen' wenn man mehr
von den eingesessenen Eigentümern für die Aussiedlung hätte interessieren können.
Die Päc1rter ließen nur sehywenig Land nahe der Hauptsiedlungslinie zurüd<. Ihr
gepachtetes Land wurde einfadr an einen anderen Bauern verpadttet. Die Pädtter
wurden dann zum größten Teil auf Land angesiedelt, das von der Teilnehmergesell-
sctraft aufgekauft worden war oder das durch das Siedlungsamt sidr bereits in
Händen des Staates befand. Die Aussiedlung der Pädrter war also aufs Ganze
gesehen nicht von großem Nutzen für Moorriem. Der Gewinn bestand allerdings
darin, daß aus den Pächtern Eigentümer wurden; der einzelne Pädtter wurde
durch diesen ümsctrwung Besitzer seines Landes und bekam ein neues Bauernhaus
und neue Wirtsdtaftsgebäude.

Die drei Neusiedler bekamen in Moorriem alle mehr Land, als sie vorher
hatten. Sie wareir sämtlidr Pädrter gewesen, hatten kein Land besessen, aber
im Durctrsehnitt 19 ha zur Padrt gehabt, Aber audr diejenigen, die aus Moorriem
selbst ausgesiedelt wgrden, bekamen im allgemeinen mehr Land, als sie vorher
besessen bzw. bearbeitet hatten, Zwölf besaßen nadl ihrer Aussiedlung mehr als

vorher, die übrigen sieben verloren 'einen TeiI. Einer von denen, die Land
verloren haben, hat jetzt ein großes Gebiet gepadltet, so daß er eine weit
größere Fläctre bearbeitet al( vor seiner Aussiedlung. Iqn allgemeinen kann man
sagen, daß Höfe, die mehr als 30 ha Eigenland besaßen, im Zuge der Aussiedlung
einen TeiI verlorer\ und soldre mit geringerem Landbesitz ihr Gebiet vergrößerten.
Digentlictr mü3ten diese Zahlenangaben nodr differenaierter dargestellt werden
wegen der verschiedenen Qua.lität des Bodens; denn in Moorriem ist die Boden-
beschaffenheit wie audr die Ausdehnung der einzelnen Gebiete von äußerster
Wictrtigkeit. Die Besitzer gfoßer Höfe besaßen den größten Teil ihres Landes in
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einem langen Streifen, der sidr vom Ipweger Moor im Westen bis zur Hunte im
Osten oder Süden erstred<te. All' diese Bauern wurden mit nur einer Ausnahme
in die Marsdr ausgesiedelt. Sie I erhielten also Marschboden als Ausgleidr für
ihr Land, das meist zur Hälfte Marsdr und zur Hälfte Moor war. Da der Marsctrboden
in der Boclenbewertung die für die Flurbereinigung aufgestellt wurde, einen weit
höheren Wert hat als das Moor, lag es auf der Hand, daß diese Bauern in dem
stattfindenden Landaustausdr kleinere Gebiete von hodrwertigerem Land erhalten
würden. 

I

Die Dulchschnittsgröße der 22 neuen Höfe liegt bei 38,4 ha, von denen
die Bauern im Durdrsdrnitt 30,5 ha besitzen. Dies ist in etwa die Größe der

alten Moorriemer Höfe. Trotzdem'gibt es eine beadrtlidle Größenstreuung in den
Landstüchen, die die Bauern besitzen (s : 5,64). Sie gibt ein Bild sowohl des
Standortes, $/o die Aussiedlung vorgenommen wurde, wie audr die Zeit, zu der
sie stattgefunden hat. Die neuen Höfe im Moor haben im allgemeinen beträchtlich
mehr Land als die in der Marsdr, weil die Qualität des Moorbodens sdrledrter
ist als die der Marsdr. Audr sind die Höfe, die zuerst gebaut wurden, im
allgemeinen kleiner als die, die erst kürzlidr gegründet wurden. rn den frühen
sedrziger Jahren betradrtete man 25 ha als ausreidrende Größe für einen IIof
in Moorriem; ,heute hält man 30 ha für das Minimum. Viele sind sogar der
Meinung, die Minimalgröße solle viel höher angesetzt werden. Die Durdrsdrnittsgröße
der Höfe im Moor ist 31,5 ha, in der Marsdr 29,7 ha (die Zahlen beziehen piclr
auf den Landbesitz). Die durdrsdmittlictre Größe der Höfg die vor 1965 gegründet
wurden, betrug 28,6 ha; für das Jahr 1965 bzw. die Zeit danadr beträgt der '\üert
33 ha.

Gründe für tlie Aussiedlung. Es ist interessant, kurz die Gründe zu betrachten,
warum der einzelne sich zur Aussiedlung entsdrloß, und warum die landwirt-
sdtaftlichen Behörden gerade diese 19 Bauern als geeignete Kandidaten betractrteten,
denen man 2 Millionen DM in Staatsbeihilfen und Darlehen anvertrauen könnte.

Zwölf der ausgesiedelten B a u e r n gaben als Hauptglund den Zustand ihrer alteu
Wirtsdtaftsgebäude an Weitere sieben nannten die Landzersplitterung fünf die zu
kleinen Höfe, zwei gaben an, sie hätten um die Wirtsctraftsgebäude herum keinen
Platz gehabt, drei hatten andere versdriedene Gründe (es handelte sictr hier um
eine ,,multiresponse" Frage). Die Aussictrt auf den Erwerb besserer Gebäude hat
offensidttlictr eine große Rolle gespielt bei der Entsctreidung der Bauern, ihre alten
Höfe zu verlassen. Kleine unbequeme Gebäude mit undichten Däctrern und jährlictr
großen Reparaturredrnungen gegen einen luxuriösen Aussiedlungshof (in einigen
Fällen sogar zu luxuriös vom Standpunkt des Steuerzahlers aus gesehen) einzutäu-
sdren, ist ein erstrebenswertes Unternehmen; in mehreren Fällen war diese Aussicht
ein genügend starker Grund, die Bindungen an die alten Gebäude zu überwinden,
Audt garantiert der Staat den Bauern einen hohen Preis für die alten Gebäude,
ungeadrtet ihres tatsädrlidren '\ilertes. selbst die Gebäude derer, die nictrt den
Zustand ihrer Gebäude als Hauptgrund für ihre Aussiedlung angaben, waren in
mehr oder weniger sdrledrtem Zustand. rn der Antwort auf eine Frage über den
Zustand der wirtsdraftsgebäude auf dem alten Hof gab nur ein Bauer an, sie seien
in gutem Zustand gewesen; zwei nannten ihren Zustand durctrschnittlich, 11 dagegen
erwiderten, die Gebäude seien in schledrtem Zustand gewesen; drei sagten, sie
seien in sehr sdrledrtem Zustand gewesen; die Gebäude eines Bauern waren abge-
brannt. In vielen Fällen waren die Gebäude so sdrledrl daß es nicht ratsam war,
sie nodr zu reparieren. 

I

Das Problem der Landzersplitterung und der unvernünftigen Flurform wurde
von sieben Bauern als ein Hauptgrund angegeben, aber nur in zwei Fällen war es
der einzige Hauptgrund. Dies war vor der Flurbereinigung ein allgemeines problem

50



für alle Höfe in Moorriem, und es war klar, daß die Flurbereinigung viele dieser
Sctrwierigkeiten beseitigen würde. Diese Überlegung war für die meisten Aussiedler
wahrsdreinlidr ein zusätzlidrer Faktor, selten aber der widttigste Beweggrund. Die
meisten der Bauern, deren Gebäude in e,inigermaßen gutem Zustand waren, konnte
rnan nidrt 'd.azu bringen, ihre Höfe zu verlassen nur wegen d€s Problems der
Flurform. Andererseits war die eigentlidre Flurbereinigung natürlidt einer der
Hauptgründe für das Kulturamt, die Aussiedlungen zu fördern. Die Tatsadte, daß das
Land der ausgesiedelten Bauern in zusammenhängenden Blöd<en um die Gebäude
herumliegt (zur Zeit nur im Arbeitsgebiet 1), wird kaum viele zur Aussiedlung be-
wegen. Der verhältnismäßig hohe Grad der Flurbereinigung, den man im Arbeitsge-
biet 1 erreidrt hat, hat allen klargemadrt, daß die Flurbereinigung mit großer
Wahrsdreinlidrkeit die Hauptprobleme der Flurform lösen wird. \

Die fünf Leute, die angaben, daß die Größe ihres Hofes der Hauptgrund für
ihre Aussiedlung sei, waren, von einer Ausnahme abgesehen, Pächter. Der einzige
Eigentümer, der diesen Grund angab, hatte vor der Aussiedl\rng nur 16 ha Land'
Wie später noctr dargelegt werden wird, wurden diese Bauern aus finanziellen
Gründen als Neusiedler eingestuft, nidrt als Aussiedler, denn der Aussiedlungs-
prozeß ist für Eigentümer entworfen, nidrt für Pädrter, die kaum eigenes Land
besitzen. Die kleineren'Bauern saitren die Aussiedlung als das einzige Mittel an'
das ihnen dazu verhelfen würde, jemals Eigentümer zu werden und somit in der
Landwirtsdraft besser Fuß zu fassen.

Die Antwort, daß man auf dem alten Hofgelände um die Gebäude herum nur
wenig Platz habe, ist ein klassisdrer Grund für die Aussiedlung und besonders weit
verbreitet in sehr didrt bewohnten Dörfern. Die Tatsadre, daß nur zwei der ausge-
siedelten Bauern diesen Grund angaben, zeigt, daß dies im allgemeinen in Moorriem
kein Problempunkt ist. Auf allen ausgesiedelten Höfen haben die Bauern mehr Platz
um die Gebäude herum als vorher, dodr sdreint Platzmangel in der alten Siedlungs-
linie kaum als Hauptfaktor eine Rolle gespielt zu haben bei dem Entsdtluß zur
Aussiedlung.

Die drei einzelnen Gründe, die geäußert und hier nictrt weiter zusammengefaßt
wurden, waren folgende: die sdrlectrte Lage eines Hofes an einer Hauptstraße,
der Verkauf eines gepadrteten Hofes und die Ablehnung einer Baugenehmigung,
nadrdem der Hof niedergebrannt war. Audr hierzu ist zu sagen, daß die ungünstige '

Lage eines Gebäudes an einer vielbenutzten Straße ein Aussiedlungsgrund ist,
der häufig in dictrter bebauten Dörfern zum Ausdrudr gebradtt wird. In Moorriem
gibt es dieses Problem nur in Huntorf und Butteldorf, wo die Höfe direkt an der
Hauptstraße zwisdren Oldenburg und Huntebrüdr liegen. Im übrigen Teil der Sied- /
lung liegen die Höfe in einiger Entfernung von der Straße. Die beiden anderen
Gründe sind offensidrtlictr keine allgemeingültigen Gründe für eine Aussiedlung.

Vom Standpunkt der Siedlungsbehörden aus ist der beste Grund für eine
Aussiedlung die Tatsadre, daß die Ausführung des Flurbereinigungsplanes dadurdr
erleidrtert wird. Das trifft natürlidr für jede Aussiedlung in einem versdtiedenen
Ausmaße zu. Die Aussiedlung dient diesem Zwed< am meisten, wenn es sidl um
große Höfe handelt, die Land in der Nähe der Sieiilung haben. Es ist nidtt sehr
sinnvoll, Bauern auszusiedeln, die gute Gebäude haben, viele Masdtinen und leidrten
Zugang zu ihrem Land, das entlang der neugebauten Straßen liegt. Landwirte
in dieser Situation, die viel Geld investiert haben und möglidterweise hohe Gewinne
erzielen, sind nidrt gewillt, ihren Hof zu verlassen. Im Idealfall also sollte die
Aussiedlung das Problem der Flurbereinigung erleidrtern und bessere Arbeitsbedin-
gungen für einen Bauern sdraffen, der im Augenblid< unter unzufriedenstellenden
Bedingungen arbeitet und dieselben nidrt ohne Sctrwierigkeit bzw. großen Kosten-
aufwand verbessern kann.
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2. Familienstruktur unrl Ausblltlungsstand iler Sietller
' Oa her Staat für die Aussiedlungen sehr hohe Unterstützungen und Zuschüsse

zur Verfügung stellt, wünsdtt er dementspredrend, daß die Bauern, denen die Aus-
siedlung möglidr gemadrt wird, audr in der Lage sind, die neuen Höfe mit Umsidrt
zu leiten. Die Aussiedler sollen offen sein für moderne fdeen. Am leidrtesten findet
man Leute mit diesen Qualitäten unter den Jugendlidren oder unter den Bauern,
deren Söhne auf dem Hof mitarbeiten, weiter unter denen, die eine gute Sdrulbildung
haben, einsdtließlidr einer guten landwirtsdraftlidren Ausbildung. Von dem so be-
sdrriebenen Bauerntyp gibt es aber r:rur eine begrenzte Anzah'l; denn der junge
und tüdrtige Bauer, dem einiges Kapital zur Verfügung steht, ist wahrsdreinlidr
unter denen, für die eine Aussiedlung nidrt sinnvoll ersdreint, weil ihre Höfe in sehr
gutem Zustand und guter Ordnung sind. Es ist daher interessant, Struktur und Aus-
bildung der Aussiedlerfamilie zu verfolgen.

Das Durchschnittsalter des Aussiedlers betrug im Jahre 196? 42,8 Jahre.
Die Stidrprobe ergab, daß für die Bauern in der Gemeinde dieser Wert bei 4?,2 lag.
Diese beiden Durdrsdrnittswerte sdrließen eine weite Streuung in den Altersstufeu
der beiden Gruppen ein (s : 11,96 für die Aussiedler und s : 12,97 für die Bauern
in der Gemeinde). Das Durdrsdrrrittsalter zut Zeit der Aussiedlung betrug 44 Jahre.
Sieben der 19 Bauern waren nn Zeit der Aussiedlung über 50 Jahre alt, hatten
aber alle bereits einen männlidren Erben für den Hof. Die sedrs ältesten (zwisdren
5? und 63) hatten alle Söhne im Alter von 22 - 30 Jahren, die auf dem Hof voll-
besdtäftigt waren und bereits einen Teil der Verantwortung für die Leitung des
Hofes übernommen hatten. In jedem dieser Fälle war der Sohn verheiratet, so daß
während der ersten Jahre nadr der Aussiedlung viele Arbeitskräfte auf dem Hof
waren. In fünf der sedrs Fälle ist audr sdron ein Enkel geboren worden, so daß
eventuell die Nadrfolge auf dem Hof für zwei Generationen gesidrert ist. Einer der
sieben Bauern im Alter von über 50 Jahren hat zwei elfjährige Söhne; zwar ist
damit die Frage der Nadrfolge geregelt, dodr ist die Zahl der Arbeitskräfte während
der ersten sdrwierigen und widrtigen Jahre ziemlidr gering.

Das Alter von vier Bauern lag zwisdren 40 und 43 Jahren, die übrigen actrt
waren alle jiinger als 36 Jahre. Alle Bauern waren verheiratet, alle hattön Kinder,
und, von einer Ausnahme abgesehen, hatte jede Familie wenigstens einen Sohn
(der Ausnahmefall war ein Bauer im Alter von 29 Jahren). Die Durdrschnittsgröße
der Familien lag bei 5,4 Personen, die kleinste Familie bestand aus 3 Personen.
Neun der neunzehn Ifaushalte umfaßten drei Generationen; jewäils zwei davon teil-
ten sidr die Arbeit (und den Gewinn). rn allen Fällen war also die Familien-
struktur zur zeit der Aussiedlung sehr günstig, sowohl im Hinblid< auf die
Zahl der Arbeitskräfte als audr auf die Nadrfolge. rn nur einem Fall, wo vater
und Sohn zusammen auf dem Hof vollbesdräftigt arbeiteten, traf der Vater alle
widttigen Entsdreidungen selbst; dodr ein Jahr, nadrdem diese Untersudrung gemadrt
wurde, bradrte der sohn den vater dazu, einen Sdrlepper zu kaufen. rm a[gemeinen
sdreinen Väter und Söhne gut zusarnmenzuarbeiten und die meisten Entsdreidungen
gemeinsam zu treffen.

Diese Tatsadte, daß die Aussiedlerhöfe ganz oder teilweise unter der Führung
von Männerrr im Alter von 22 - 43 Jahren standen (auf einigen Höfen haben die
Söhne inzwisdten die Leitung vollkommen übernommen), läßt darauf sctrließen,
daß die Leitung der Höfe potentiell eünstig gehandhabt wurde und die Bauern
anpassungsfähig und für neue fdeen geöffnet waren. Natürlidr spielt hier die Sctrul-
bildung eine große Rolle. Neun der Bauern hatten nur die Volksschule besuctrt,
neun hatten dazu die Landwirtsdraftssdrule besudrt, einer die Mittelsctrule und die
Landwirtsdtaftssdtule. Die übrigen Bauern, die durdr die Stidrprobe erfaßt wurden,
hatten durdrsdrnittlidr einen niedrigeren Bildungsstand, soweit man diesen am Typ
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der Sctrulg die der einzelne besudrt hat messen darf. 60 Prozent hatten nur die
Volkssdrule besudrt, 36 Prozent hatten zusätdidr eine Landwirtschaftssdtule besudrt.
Ein Bauer war zum Gymnasium gegangen und hatte dazu eine landwirtsctraftliüe
Ausbildung erhalten. Der Qualitätsuntersdried innerhalb der versdriedenen Ausbil-
dungen ist nidrt wesentlidr bei dem Sidrerheitsgrad von 95 Prozent und mag zu-
fällig sein. Die Tatsadre, daß 48 Prozent der Aussiedler nur eine Elementarausbildung
genossen haben, mag einen zunädrst erstaunen; dodr handelt es sictt hier um eine
mehr oder weniger typisdre Situation in ländlidren Gegenden. Man legt verhältnis-
mäßig wenig Gewidrt auf formale Ausbildung, obgleidr wahrsdreinlidt die meisten
der jungen Hoferben eine landwirtsdraftlidre Sdrulung erhalten. Der Besudt der
Obersdrule erfordert täglidt eine lange Reise nadr Oldenburg; dodr besudten meh-
rere Kinder jetzt die Mittelsdrule in Elsfleth, die man mit dem Fahrrad erreidren
kann. Doch immer noch findet ein großer TeiI der ,,Fadt"-Ausbildung der Hoferben auf
dem Hof selbst statt.

Eine hochgradige allgemeine wie audr spezialisierte Ausbildung ist eine große
Hilfe, da einerseits im Laufe der Aussiedlung äußerst sdrwierige organisatorisdte
und finanzielle Probleme entstehen und andererseits der europäisdre Bauer .heute
in der La.ge sein muß, sidr ohne Sdrwierigkeiten den neuen wirtsüaftliden Be-
dingungen anzupassen. Der Ausbildungsfaktor ist natürlidr nur einer unter vielen,
die bei der Prüfung der Bewerber für die Aussiedlung in Betradrt gezogen werden
müssen; audr ist es klat, daß es viele ausgezeidrnete Bauern gibt, die nur sehr
wenig formale Ausbildung genossen haben. In Moorriem sdreint die Sdtulbildung
keine drirekte Rolte gespielt zu haben bei der Auswahl der Aurssiedler; trotzdem ist
es möglich, daß sie einen etwas höheren Ausbildungsgrad zeigen, was die land-
wirtsdrafttictre Sdrulung angeht. Die augenblieklidre Situation verlangt nadr einer
Verbesserung des Ausbildunrgsstandes in soldren ländlidren Gegenden, besorrders aber
nactr einer Vorbereitung der Landwirte auf die sdrwierigen und komplizierten
Probleme, die in den nädrsten Jahren auf sie zukommen werden.

3. Süandort und Form tler Aussietllungen (Abb. 13 und Abb. 14)

Verkehrslage. Die günstigsten Auswirkungen für die Landwirtsdraft werden er-
zielt, wenn der Aussiedlerhof am Rande der Gemeinde weit von der alten

-siedlung entfernt gebaut wird. Finanziell gesehen, ist diese Position die kostspie-
ligste. In Moorriem war die von der Siedlung weit entfernte Lage die einzige,
die den Flurbereinigtrnrgsplan erleictrterte und den Bauern in die Lage verzetzte,
eine mehr oder weniger zusammenhängende Landparzelle zu erhalten. Audt hatte
das den Vorteil, daß einige Randgebiete wieder kultiviert bzw. beadttlidr verbessert
wurden. Nur in wenigen Fälen kann man eine Position in der Nähe der alten
Siedlung vom Standpunkt der Landwirtsdraft aus redrtfertigen; etwa in Dörfern, wo
Weinbau betrieben wird, oder in Orten, wo die eigentlidre Siedlung sehr klein ist
und keine zu starke Zusammendrängung von Landparzellen vorliegt. Liegt jedodt
der Aussiedlerhof weit von der ursprünglichen Siedlung entfernt, so führt das
zu sehr hohen Ersdrließungskosten und kann sogar soziale Probleme zur Folge haben.

Die mittlere Entf ernung der Aussiedlerhöfe von der Siedlungslinie in Moor-
riem beträgt auf der Straße 2 km; diese Entfernung variiert aber zwisdren 3 lart
für Siedlungen im Moor und nur 400 m für einen der neuen Höfe in der Marsdr.
Die Entfernungen außerhatb und irurerhalb des Hotes sind; nur von, verheUtnismäßig
geringer Bedeutung, denn alle neuen Höfe sind von der Hauptstraße aus durdr
befestigte Straßen zu erreichen, und außer einem haben sie alle einen Sdrlepper.
Die Transportkosten innerhalb eines Hofes sind viel geringer gewofd.en bzw. werden
in der nädrsten Zukunlt zurückgehen, denn der größte Teil des bebauten Landes
liegt dicht znsammen um den Hof herum oder wird in den nädlsten Jahren in
dieser 'Weise neu angeordnet werden. Audt die Transportunkosten außerhalb des
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Hofes sind für die meisten Bauern praktisdr nidrt gestiegen. Der Transport der
Mildr zur Hauptstraße kostet 20 Minuten im Gegensatz zu nur wenigen Minuten,
als der Hof an der Hauptstraße lag. Es ist aber gehr wahrsdreinlictr, daß demnäctrst
die Mildt von allen neuen Höfen abgeholt wird. Andere Fahrten ins Dorf oder nadr
Oldenburg erfordern auctr nictrt viel mehr Zeitaufwand, denn fast alle Balern'
haben ein Auto. 

I

Ersc.hließungskosten. Die Hauptkosten, die durdr die von der Altreihe entfernte
Lage des Hofes entstehen, werden vom Staat getragen. Die Ersdrließungskosten
für eine Aussiedlung können bis 'zu 85 Prozent vom Staat übernommen werden,
und zwar bis zu einer Höehstsn-ine von 35 000 DM. Zu dieser Kategorie gehören
Straßenbau, Kanalisierung, Elektrizitäts- und Wasseransctrluß, sowie Telefonanschluß.
Je weiter der Aussiedlerhof von den vorhandenen Ansdrlüssen dieser Art entfernt
ist, desto größer sind die Unkosten; dodr verringern sie sidr für den einzelnen Hof
etwas, wenn mehrere neue Höfe in einer Gruppe zusammengebaut werden. Da
der Bauer selbst nur einen geringen Teil dieser Gelder bezahlen muß, madrt das
für den Gesamtpreis des neuen Hofes nidrt viel aus.

Soziale Probleme und Form der Neusiedlungen. Obgleidr die finanziellen Kosten
einer entfernten Lage in Zeiten, da auf landwirtsdraftlidre Reformprogramme
finanzieller Drudr ausgeübt wird, sehr ernsthaft bedadrt werden müssen, sind dodr die
sozialen Sdtwierigkeiten, die die jeweilige Familie überwinden muß, vielleidrt nodr
viel widrtiger. Aussiedlung bedeutet Brudr mit de.p bestehenden Formen des sozialen
Kontaktes und ersdrwert nadrbarsdraftlidre Hilfe in Zeiten der Not. Dazu kommt,
daß die Kinder einen weiten und einsamen Sdlulweg haben und ,im Winter den
Weg im Dunkeln zurüddegen müssen. Das Einkaufen im Altort und die Fahrten
in die Stadt können Sdrwierigkeiten mit sidr bringen. Die Teilnahme an Gottes-
diensten und freiwilligen Organisationen wird unter .Umständen weniger regel-
mäßig oder kann sogar auf die Dauer ganz ausbleiben. Die Ehefrau des Bauern
ist möglidrerweise den größten Teil des Tages allein im Haus oder mit kleinen
Kindern zusammen und leidet vielleidrt unter einer Einsamkeit. die sie früher
nidrt gekannt hat.

Ein Weg, diese sozialen Probleme zu überwinden, besteht darin, die Aussiedler-
höfe in Gruppen zusammenzulegen. fn einer Gruppensiedlung taudren viele Probleme
überhaupt nidtt auf. Man kann eine kleine zusammenhängende und dodr informelle
Gruppe bilden und damit die Einsamkeit überwinden. Wenn mehrere Familien
zusammenwohnen, wird es billiger, einen Bus für die Sdrul- und Kirdrwege zu
organisieren und eine Reihe anderer Dienstleistungen zur Verfügung at stellen.
Audt gibt es größere Möglidrkeiten zur Zusammenarbeit bei der überwindung der
Entfernungsprobleme; z. B. kann die ganze Gruppe von Sctrulkindern von einem
Bauern zur Sdrule gefahren werden, und die Familien können sidr der Reihe
nadr darin abwedrselnr, Audr hat eine Gruppe bestimrnte Vorteile ,in bezug auf
die Landwirtsdraft, auctr hier wieder durdr Zusammenarbeit. fnnerhalb der Gruppe
kann diese Zusammenarbeit viel leidrter realisiert werden als da, wo der Hof
isoliert liegt; und zwar trifft dies zu für die günstige Ausnutzung der Arbeitskräfte
wie audr der Masdtinen. Ebenso ist es wahrscheinlidrer, daß ein fdeenaustauselr
stattfindet zwisdren Bauern in einer Siedlungsgruppe als zwisdren einem isoliert
wohnenden Siedler und anderen Bauern. Dieser Ideenaustausctr ist für jeden Be-
rufszvreig widrtig, ganz besonders notwendig sdreint er zu sein in der sidr dauernd
verändernden Situation in der Landwirtsdraft.

1967 gab. es in Moorriem..vier G r u p p e n s i e d.l.u n.g en .und vier" i s.o I i e r t e
H ö f e (Abb. 13 und 14). Nur zwei Gruppen waren als soldre von Anfang an geplant;
diese sind die Siedlungen Fudrsberg und Birkenheide im Moor. Fünf bzw. seehs Höfe
wurden hier gebaut; Fudrsberg hat sidr inzwisdren auf adrt erweitert. rn der
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Marsdr hat sidr eine Gruppe gebildet entlang der Hauptstraße zwisdren Huntorf
und Huntebrück; eine weitere lockere Gruppensiedlung hat sidr um den Büttler
Hellmer herum gebildet. Die Gruppe von drei Höfen in Huntorf wurde zrvisdren
1960 und 1964 gebaut. Der Kontakt zwisctren zweien dieser drei Höfe scheint sehr
eng zu sein, von dem dritten sind sie durdr eine stark befahrene Hauptstraße
getrennt. Die andere ist eigentlidr nur eine sehr lockere Gruppe von drei Höfen,
die jeweils etwa 450 Meter auseinanderliegen. Diese drei sdreinen keinen engen
Kontakt miteinander zu haben oder nidrt in irgendeiner Weise zusammenzuarbeiten.

In beiden Gruppensiedlungen im Moor hat sidr eine gute Zusammenarbeit
entwid<elt in sozialer und wirtsdrafUidrer Hinsidrt. Auf den elf Höfen der zwei
Gruppen gab es nur einen Bauern, der nidrt wenigstens mit einem anderen eine
Masdrine zusammen benutzte (Tab. 10). Diese Art von gemeinsamer Masdrirrenbe-

Tabelle 10 Gemeinsame Maschinenbenutzung
. (nadr Umfrage 196?)

Zahl der Befragten
davon gemeins. Nutzung
Gemeinsam benutzte
Masdrinen pro Hof

Bauern der Alt-
orte (Stidrprobe)

Neusiedler in
Gruppen

Neusiedler in
Einzellage

8
3

0,75

11
10

2,27

27
10

0,4

nutzung ist in diesen beiden Gruppen viel weiter verbreitet als im Altort oder
unter den isolierten Aussiedlerhöfen. Während die Gruppensiedler wie audr die iso-
lierten Höfe mehr Masdrinen gemeinsam benutzen als die Bauern im Altort, und an
der gemeinsamen Benutzun'g im Durchsdrnitt mehr Personen beteiligt sind, .so üben
dodr die Bauern in den Gruppen dreimal soviel Zusammenarbeit in beaug atrf
die Benutzung von Masdrinen als die Aussiedler, die nidrt in Gruppen wohnen.
Dies mag vielleidrt nidrt nur mit'der Siedlungsform zusammenhängen. Es könnte
sein, daß sidr versdriedene Bauerntypen in Gruppen bzw. auf Einzelhöfen ange-
siedelt haben, dodr scheint dies unwahrsdreinlidr. fnteressant ist, daß das Ausmaß
der gemeinsamen Benutzung von Masdrinen in den neuen Gruppensiedlungen und
im Dorf sehr untersctriedlidr ist. Der Altort ist ja selbst eine Gruppensiedlung.
Wahrsdreinlidr ist es so, daß die Aussiedler im allgemeinen weniger konservativ sind
und weniger Gewidrt auf Unabhängigkeit legen als die Bauern im alten Moorriem.
Es besteht kein großer Untersdried zwisdren der Anzahl der Masdtinen, die die
Siedler bzw. die Bauern im Altort besitzen. Die Stidtprobe, die in der Altreihe ge-
madrt wurde, ergab, daß der Stand der Medranisierung dort ein wenig niedriger
lag als der der Aussiedler, aber der Untersdried war unwesentlictr. Dodr durdt die
weitverbreitete gemeinsame Benutzung der vorhandenen Masdrinen in den Gruppen-
siedlungen haben diese Bauern zugarrg zu einer viel größeren Auswahl von Ma-
sdrinen als die Leute in der Altreihe, die die meisten Masdrinen nur für sidr selbst
besitzen. In den neuen Gruppensiedlungen übt man audr eine gemeinsame Nutzung
der Arbeitskräfte; dodr wurden hierüber keine Untersuchungen angestellt, so daß
audr keine Vergleictre gezogen werden können.

Vom sozialen Standpunkt aus sind die Vorteile der Gruppensiedlung im Vergleidr
zu den isolierten Aussiedlerhöfen zu erkennen. In beiden Gruppen hat sidr zwisdren
den Familien ein hoher'Gred von gesellschaf tlichem'Kontakt entwid<elt,
der sidr zeigt in häufigen Besuchen bei den Nachbarn und im Ausmaß der Zusam-
menarbeit untereinander. Besonders in Fudrsberg hörte idr nur positive Außerungen
über die Art und 'Weise, wie die Gruppe sidr in sozialer Hinsidrt entwickelt hat;
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es sctrien keinerlei Spannungen zwisdren den Bauern zu geben. Die Mildt wurde
bereits mit einem Lastwagen abgeholt, dodr gab es 196? nodr keinen Sdrulbus'
obgleich eih solcher geplant war. fm Winter fuhren die Ifinder in Fudtsberg mit
dem Auto zur Schule; die Bauern wedrselten. sidt ab, alle Kihder gemeinsam
ihren langen Weg zur Sctrule zu fahren. Im Sommer fahren die Kinder meist mit dem
Fahrrad. In Birkenheide gab es 'auf diesem Gebiet keine so ausgedehnte Zusam-
menarbeit, nur zwei Bauern halfen sidr gegenseitig in ähnliüer Weise.

Auf die Frage, ob ein Aussiedlerhof in der Nähe der Altreihe oder weit davon
entfernt liegen solle, antworteten drei der Bauertt, die in einer neuen Gruppen-
siedlung wohnen, sie zögen es voi, weit entfernt zu wohnen, wenn sie mit anderen
Bauern in einer Gruppe wohnen könnten. Zwei der Bauern gaben an, daß es ihnen
niclrts ausmaelen würde, in weldrer Entfernung der Hof liege, solange es sidr um
eine Gruppensiedlung handle. Sedrs zogen es nodr vor, in Nähe der Altreihe zu
wohnen, aber alle stimmten darin überein, daß eine Gruppensiedlung besser sei
als eine isolierte Lage. Von den ac.l.t Aussiedlern in der Marsch zogen sieben die
Gruppensiedlung vor, einer gab keiner der beiden Formen den -Vorrang. Sedts
zogen die Nähe der Altreihe vor, einer wollte lieber weiter entfernt wohnen'
für einen weiteren war die Entfernungsfrage nidlt von Bedeutung, solange der
Hof in einer Gruppe mit anderen gelegen war. Es konnte also eine weitgehende
übereinstimmung unter den Aussiedlerr und Neusiedlern in der Ridttung festge-
stellt werden, daß eine Gruppensiedlung einer isolierten Lage vorzuziehen sei;
allerdings zog ein größerer Teil der Bauern, die bereits in der Gruppensiedlung
im Moor wohnen, eine entfernte Lage vor. Von den Bauern in der Altreihe, die be-
fragt wurden, welche Lage sie für die bessere hielten, antworteten 29 Prozent, sie
glaubten, eine entfernte Lage sei günstiger, 64 Prozent spradren siglt für die Lage
in Dorfnähe aus, und ? Prozent hielten die Frage für unwidrtig. Der Meinungs-
untersctlied zwisctren denen, die tatsäctrlich ausgesieddlt wurden, und denen, die kein
großes persönliches Interesse an der Wahl der Hoflage hatten, ist also nidtt
beträdrtlidr. .

Als die Frage nadr den Nachteilen der. Aussiedlung gestellt wurde,
wurden in vielen Fällen überhaupt keine Nadrteile genannt, oder man erwähnte
nur, daß die Kinder einen sehr weiten Weg zur Sdtule zurückzulegen hätten.
Drei der isoliert gelegenen Marsdrbauern antworteten, daß sie ihre Mildt zu weit
transportieren müßten. Fast alle angeftihrten Naehteile drehten sidr um die Über-
windung der Entfernung, aber in den meisten Fällen sah man diesen Punkt nidtt
als ein großes Problem an.

Kontakte zwisehen Neu- unrl Altsierllung. Es wurde der Versueh untelnommen,
die Auswirkung der Aussiedlung auf die Formen des gesellsdraftlidten Kontaktes
und auf die Teilnahme an freiwilligen Organisationen in der Gemeinde zu ermitteln.
Von den 16 Bauern, die vor 196? ausgesiedelt wurden, gab die Hälfte an, sie ständen
in besonders engem Kontakt mit ihren unmittelbaren Nadrbarn; etwa ein Fünftel
antwortete, ihre engsten Verbindungen beständen zu Verwandten. Keiner gab an,
er stände in engstem Kontakt mit ehemaligen Nadrbarn im Dorfe. Auf die Frage,
ob man die Verbindungen mit ehemaligen Nadrbarn aufredrterhalten habe, ant-
worteten zehn in positiver 'Weise; sedls sagten, diese alten Verbindungen seien
sctrwäctrer geworden. Diese Antworten lassen darauf sdrließen, daß wenigstens die
Bauern, die in neuen Gruppensiedlungen wohnen, neue Forrnen des Kontaktes
gefunden haben und daß einige der alten Bindungen sdrwädrer geworden sind.
Die Sctuwäctrung der Bindun'gerr zurn Altort ist wahrsdreinlidr 'größer, als die Aus-
siedler zuzugeben bereit waren; dodr haben sidr gleidtzeitig starke neue Bindungen
innerhalb der kleinen Gruppensiedlung gebildet. Für soldte, die sidr in isolierten
Siedlungen niederlassen, kann der Rückgang der Kontakte zur Altsiedlung gesell-
sctraftliche Probleme hervorrufen, weil die alte Gemeinsdtaft nidtt durdr etwas
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anderes ersetzt wird. Dodt nur eine Hausfrau sagte, daß ihr immer nodr die früheren
engen nadrbarsdraftlidren Beziehungen fehlten, während zwei andere angaben, sie
hätten diese Verbindungen zuerst vermißt, sidt aber jetzt daran gewöhnt, allein
zu wohnen. Nur einer der Männer gab zu, daß ihm dieser Kontakt zunädtst gefehlt
habe. Es liegt natürlictr auf der Hand, daß die Frauen und Kinder in dieser
i{insictrt weit mehr benae}rteiligt sind, während das für die Männer weniger zutrifft.
Da einige der Männer für ihre Frauen die Fragen beantworteten und einige
Frauen in Gegenwart ihrer Männer antworteten, sollte man den Antworten nidrt
zu viel Gewidrt beilegen.

Nadr den Ergebnissen, die in Moorriem gesammelt wurden, läßt sidt nur sdrwer
eine allgemeingiiltige Aussage madren über das Maß, in dem die Aussiedlung den
I(ontakt der Bauern zur Kirdre und zu freiwilLigen Organisationen gelod<ert hat.
Es wurde bereits erwähnt, daß der Kirdrenbesudr sehr spärlidr ist und nur eine
begrenzte Anzahl von Personen Mitglieder von Vereinen ist, Der relative Anteil der
Siedler an den Mitgliederzahlen der Vereine und an der Zahl der ehrenamtlichen
Positionen in der Gemeinde liegt etwas höher als der Anteil der Dorfbewohner.
Dodr ist dieser Untersdried unbedeutend; audr sdteint die Intensität der Teilnahme
der beiden Gruppen sidr nidrt voneinander zu untersdreiden. Tatsädrlidr bedeuten
die Durdrsdrnittswerte hier wenig; denn während die Mehrheit in Moorriem über-
haupt .nidrt an irgendwelchem Vereinsleben teilnimmt, gehören einige wenige zu
sieben oder adrt Gruppen und bekleiden in den meisten davon irgendweldre Ehren-
ämter. Als sie befragt wurden, ob sie am Gemeindeleben weiterhin aktiv teilnähmen,
antworteten alle Aussiedler außer zweien, es bestehe in dieser Hinsidtt kein Unter-
sdried iwisdren der Zeit vor und nadr ihrem Umzug. Eine Witwe gab an, sie
nähme nidrt mehr so häufig wie früher an allgemeinen Veranstaltungen teil; eine
weitere Person sagte, daß sie jetzt öfter teilnähme als vorher. Jedenfalls gehören 4
der 16 Bauern, die vor 196? ausgesieilelt wurden, zu keiner Organisation; sieben
gehören zu einer, drei sind Mitglieder in zwei Gruppen und zwei gehören zu
drei oder mehr Gruppen. Nur vier dieser Bauern bekleideten Ehrenämter in einer
Organisation oder in der Kirdre bzw. in der Gemeindeverwaltung. Typisdt ist, daß
einer dieser Bauern sehr aktiv ist; er gehört zu adrt Organisationen und hat vier
Ehrenämter inne, während'die meisten der anderen inaktiv sind.

Es scheint, daß ür Moorriem die praktischen landwirtsdraftlidren und wirtsdraft-
lictren Vorteile der von der Altsiedlung weit entfernten Lage der neuen Höfe
die gesellsdraftlidren Nadrteile derselben übertreffen. Während einige wenige der
Siedler sagten, sie zögen eine Lage in Dorfn?ihe vor, würde dodr nur einer die
Rüd<kehr in Erwägung ziehen. Das einzig ernsthafte Problem war der Sdtulweg
der Kinder. Die offensidrtlidren Vorteile der Gruppensiedlung gegenüber dem isoliert
liegenden Ifof üegen auf der Hand. Die Gruppensiedlungen zeidrnen sidr durdr enge
Zusammenarbeit aus, und zwar in landwirtsdtaftlidter Hinsidrt wie audr in den
gesellsdraftlidren Formen des Zusammenlebens. Selbst die Bauern, die auf Einzel-
höfen wohnen und im großen und ganzen mit ihrer Lage zufrieden sind, ziehen
theoretisdr die Gruppensiedlung der isolierten Lage vor.

4. Wirüsehaftlie,he Möglichkeiten und Ausslejhten

Problem tler rentablen Größe. Es ist bereits gezeigt worden, daß im Zuge der
Aussiedlunrger:r die Landgebiete der kleinen Höfe erweiterl die der großen Höfe
aber verldeinert wurden. Es wurde aber audt deutlidr, daß da, wo ein Hof Land
verlor, dieser Verlust im allgemeinen durdr höhere Bodenqualität ausgeglidren
wurde. Trotzdem sdreint es zweifelhaft, ob einige der früLheren Aussiedlungen, ja
sogar einige dgr erst kürdidr durdrgefi.ihrten in der Marsctr genügend Land haben,
um großangelegte spezialisierte Produktionsmethoden mit Erfolg anzuwenden. Sedrs
Höfe in der Marsch besitzen 25 ha oder weniger, während vier nur zwisdren 26 und
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28 ha im Moor haben. Die sectrs Marschhöfe pactrten im Durchschnitt jeder 4 ha;für die Höfe im Moor trifft das nicht zu. Der Mansholt-Plan ,,Landwirti.tt.ft fggO,l
setzt die Minimalgröße einer Herde für einen erfolgreichen,'modernen Milctrwirt-
sdtaftsbetrieb bei 40 - 60 Stück Milctrvieh an 0). Der vielleicht erfolgreichste
Bauer in Moorriem hat heute 34 Kühe und 4b ha Land. Auf dieser Basis würdeein Hof mit 40 - 60 sti.id< vieh ,ein Landgebiet von b3 - 

g0 ha benötigen.
Selbst wenn man ein günstigeres Verhältnis als 35:45 voraussetzte, so wird. doc6
deutlidr, daß die kleinen Höfe von 20 - 30 ha niemals diese Herdengröße erreic6en
können.

Es ist möglidr, diese probleme durch langfristiges pachten von Landzu erleidrtern. Ein Aussiedler, der nur 25 ha in der Marsctr besitzt, hält weitere
12 ha in Padrt, obgleidr es sictr hier nictrt um einen langfristigen Vertrag handelt.Padttland ist in der Marsctr sidrer nicht billig, und es ist nictrt in jedem Falle
sidrer, ob in der Nähe des Hofes, der sein Gebiet erweitern möctrte, s-oletres Landzur Verfügung steht. Dazu kommt, daß solches Land in der Regel nur kurzfristig
verpadttet wird. Die meisten der Aussiedlerhöfe haben bereits hohe Zins- und AbI
zahlungsgelder aufzubringen für Unkosten, die während der Aussiedlung entstanden
sind. sie können keine weiteren Darlehen übernehmen, um ihren vjeh- und Ma-
sdrinenbestand zu erweitern, und keine hohe Pacht für zusätzlictres iand bezahlen,
obgleidt ihnen das einen verhältnismäßig höheren Umsatz versprectren würde. Ge-legentlidr wird Land verkauft. Der beste Marschboden kann zwischen g000 und
10 000 DM pro Hektar einbringen. Auetr hier ist es wieder ungewöhnlich, daß die
Aussiedler, die Land kaufen mödrten, gerade in ihrer Nähe ein Stuck r,ana finden,
das zum Kauf angeboten wird; meist sind die Preise ohnehin zu hoch, als daß der'Aussiedler sie bezahlen könnte. Ein großangelegter Landaustausctr durctr Verkauf
ist nidtt möglidr, ohne daß der Staat sich einmischt; letzteres ist unwahrscheinlieh.

rn dieser Hinsidrt sind die Bauern im M o o r in einer günstigeren Lage als
die in del M a r s c h. Während die Pactrt für Marschland zwisctren 2b0 und 400 DMpro Hektar variiert, kann man im Moor Land für g0 

- 120 DM pachten. Auctrwird hier viel mehr Land zum Verkauf anfieboten, als die Bauern tatsächliefi kaufen
können. Allerdings läßt 4;s Bodenqualität viel zu wünsctren übrig. Häufig ist der
Boden nidrt gepflegt worden oder mag sogar eine zeit)ang.unibenutzt,liegengeblieben
sein. Die Entwässerung ist unter Umständen unzureictrend und die ianäparze1e
vielleidrt nur sdrwer zugänglictr. rm Moor würde man mehr Land als die sB : g0 ha,
die für die Marsctr angegeben wurden, benötigerq um eine viehherde von 40 - 66
Stüd< zu unterhalten. Nur drei Bauern im Moor haben Land gepachtet; doctr haben
sie zusammen nur 12 ha. Das Moor kann aber beachtlictr verbeisert werden durchein ausreidrendes Entwässerungssystem und durch Landverbesserung. Den Beweis
dafür liefern die beirren Moorsiedlungen, wo man, wenigstens für den gegenwärtigen
Zeitpunkt, aus sdrledrtem Moorboden produktiven und zum Teil gut entwässerien
Boden gemadlt hat' Viele sind skeptisch im Hinblict< auf die zukunft dieses Bodens,
doeh das ist zum Teil das Ergebnis des traditionellen Mißtrauens gegenüber dem
Moorboden. Die Siedler in Birkenheide haben weniger Land. als diä in Fuchsberg(in Birkenheide durdrsdrnittlidr 28 ha, in Fuctrsberg 35,6 ha), weil sie eher ausgesiel
delt wurden als die Bewohner von Fuctrsberg. Eine Durefisctrnittsgröße von ig ha
ersdreint ziemlidr klein für Moorhöfe. Fi.ir sie allerdings sind bessere Ausdehnungs-
möglidrkeiten gegeben als für die Bauern in der Marsch, weil viel mehr Land zugeringeren Preisen zur Verlügung steht. Andererseits sind d.ie Kosten zur Ver-

- größerung der Viehzahl und für den Kauf neuer Maschinen dieselben; die Kostenfür die Erweiterung von Gebäuden sind im Moor sogar höher, denn dort müssen

0) Memorandum zur Reform der Landleirtschaft ln der EWG, 1968.
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die Gebäude auf rjisenbetonpfeilern gebaut werden. Audr haben diese Bauern
nictrt weniger Sctrulden als die in der Marsdr, so daß die finanzielle Last für Er-
weiterungen der landwirtsctraftlictren Unternehmungen in irgendeiner Hinsidtt gleidt
groß ist. Daraus ist zu sctrließen, daß diese kleinen Höfe im Moor ohne spürbare
finanzielle Hilfe von außen ihre Möglidrkeiten nidrt erweitern und ihre Produktion
nidrt erhöhen können, um auf diese Weise ihr Einkommen zu steigern.

Leistungsfähigkeit untl Besitzarrondierung. Ein Ziel d.er Flurbereini,gung bestand
darin, die potenti,elle Lei,stungsf ähigkeit der Aussiecllerhöfe zu süeigern.
Der Vergleictr zwischen dem Land, das die neuen Höfe vor bzw. nadt der Aussiedlung
hatten, wie in Abb. 13 und 14 gezeigt wird, madrt den hohen Grad der tatsädtlidten
Flurbereinigung, der bereits erreicht worden (Arbeitsgebiet 1) bzw. geplant ist,
deutlictr. Während einige der Höfe vor ihrer Aussiedlung nur einen langen Land-
streifen hatten, hatten andere Bauern außerdem viele einzelne Parzellen. Der Bauer,
der in Abb. 13 mit der Nr. 7 bezeictrnet ist, besaß eine große Zahl kleiner, verstreut
liegender Parzellen, die er, sobald sie zum Verkauf angeboten worden waren'
gekauft hatte. Kurz bevor die Flurbereinigung begonnen wurde, hatte er 1? Land-
parzellen, die nicht alle in Abb. 13 gezeigt werden konnten. Jetzt hat er nur zwei
Landstücke. Auctr die mit 1,2 und 81 bezeidrneten Bauern hatten vor der Aus-
siedlung mehrere verstreut liegende Parzellen. Diese weitreidtende Neuanordnung
des Landes hat zur Folge, daß die Transportkosten auf dem Hofe auf ein Minimum
reduziert worden sind, obgleictr die Transportkosten außerhalb des Hofes etwas
gestiegen sind. Besonders in Mildrwirtsdraftsbetrieben ist es von größter Widttigkeit'
daß ein großes Landgebiet unmittelbar um die Wirtsdraftsgebäude des Hofes herum-
gelagert ist; in dieser llinsictrt befinden sidr die ausgesiedelten Höfe in ein-er weit
besseren Situation als die im Dorf zurückgebliebenen. Abb. 6 zeigt, daß viele der
Bauern, die auf ihren alten Höfen im Dorf geblieben sind, immer nodr verhältnis-
mäßig lange sctrmale Landstreifen haben, obgleidr man jetzt in den meisten Fällen
mit Hilfe der neuen Straßen und Wege die entferntesten Enden der Streifen
erreidren kann.

Die Höfe 1 bis 4 in Abb. 13 und Abb. 14 haben das Land, das sie nadr der
Flurbereinigung haben sollten, noclr nictrt erhalten, weil die Ausführung der Pläne
diesen TeiI Moorriems noch nidrt erreidrt hat. Es ist möglidr, daß sie das Land,
das sie ursprünglictr haben sollten, nidrt bekommen werden. Da die Behörden jetzt
festgestellt haben, daß die Transportkosten innerhalb des Hofes durdr den Bau
neuer Straßen und die allgemeine Ansdraffung von Sdrleppern beadrtlidt zurückge-
gangen sind, geben sie unter Umständen ihren ursprünglidren Plan auf, diesen vier
neuen Höfen ein vollkommen zusammenhängendes Stüdr Land zu geben. Diese
Höfe haben allerdings einen großen Teil ihres Landes bereits in unmittelbarer
Nähe der Gebäude; wahrscheinlidr werden die Besitzer mit dem Ausmaß der
tatsäctrlictr stattfindenden Neuanordnung zufrieden sein, Die Neuverteilung des Lan-
des für zukünftige Aussiedlungen wird sidrer sdrwierig, nadrdem der Flurbereini-
gungsplan abgesdtlossen ist.

Wohnhaus untl Wirtschaftsgebäutle. Die wirtsctraftlidten Auswirkungen der Flur-
bereinigung und die Verbesserung der Infra-Struktur sind für einige Aussiedler
weniger wictrtig als der Besitz des neuen Bauernhauses und der Wirtsdtaftsgebäude.
Der sctrlectrte Zustand vieler der alten Gebäude in Moorriem wurde sdton be-
schrieben. Man kann d,ie alten ndederdeutsctren Bauernhätrser immer nodr wohnlidt
machen und sie genügend heizen, so daß eine Bauernfamilie darin wohnen kann;
es ist aber sctrwierig und kostspielig, sie so umzubauen, daß sie große Viehherden
beherbergen können und daß man moderne Entmistungs- und Melkmethoden ln
ihnen anwenden kann. Die alten Bauernhäuser, die häufig noctr Strohdädrer haben,
müssen beständig repariert werden; die Gbldmittel dazu werden anderen widttigen
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Projekten auf dem Hof entzogen. Wenn äi"r" nup"""turen nicfrt regelmäßig gemactrt
werden, beginnt ein sdrneller Verfall dieser Häuser. Viele Aussiedler kamen aus
Häusern, die zu klein waren, außerdem kalt, feudrt und baufällig.

Das wohnhaus und die sdreune der neuen Höfe sind wie im niederdeut-
schen Hallenhaustyp unter einem Dadr, doctr ist in den neuen Häusern
nidtt eine nur dünne hölzerne Trennwand zwisclren beiden Teilen. Fast jedes neue
Haus in Moorriem ist nadr dem Prinzip ,,r(opf - H3ls - Rumpf,, gebaut, in dem
der Kopf durdr das wohnhaus dargestellt wird, die scheune den Rumpf bildet
und der Hals eine Passage ist, der die beiden trennt und in der häufig Kütrlräume
für die Mildr und eine Brause untergebracht sind. Durctr den ,,Irals,, werden
Gerüdte von der Wohnung ferngehalten, wie auctr Sctrlamm und Schmutz, Es brauctrt
nidtt besonders erwähnt zu werden, daß die Wohnräume mit vielen modernen Ein-
ridrtungen ausgestattet sind. Von zwei Ausnahmen abgesehen sind die Sctreunen
von außen fast identisch. Von innen sind sie einigermaßen versctrieden, entsprectrend
dem Gesdrmadr des einzelnen Bauern und dem Kapital, das zur verfügung stand.
Sie haben fast alle zwei oder drei Stallreihen für das Vieh an den Längswänden ent-
lang und einen breiten Gang parallel zu den Ställen. Die Anordnung von Futter-
aufbewahrungseinridrtungen, von Boxen für die Kälber u. ä. mehr ist von Fall
zu FalI versdrieden. Die Hauptunterschiede werden sichtbar in der Art und 'Weise,
wie auf den Höfen die Entmistung, das Melken und tr üttern vor sich geht, und.in der Art der Hilfsmittel, die dazu benutzt werden. Beispielsweise haben die
neueren Höfe und die, auf denen mehr Geld investiert werden konnte, eine me-
dranisctre Entmistungsanlage. Die modernsten von ihnen bedienen sictr der
Sdrwemmentmistung, die ersten und ärmsten Höfe haben häufig überhaupt keine
medranisdren Hilf smittel.

rn jedem Falle sind die neuen Gebäude ein großer Gewinn im vergleictr zu
den Häusern, die die Bauern vorher bewohnt haben. Die materiellen Lebensbedin-
gungen ffir die Bauernfamilien sind in den neuen Wohnungen sehr viel vorteilhafter.
Durdr die neuen Sdreunen und durdr ausreichenden Platz um die Gebäude herum,
der das freie Hin- und Herbewegen der Masctrinen zuläßt, ist die Arbeit auf demHof bedeutend vereinfaclrt worden. Zwei Krittkpunkte in bezug auf dti,e Ge-
bäude könnte man anbringen. Der erste bemängelt. ihre Unbeweglichkeit und die
Tatsactre, daß sie mit zu großem Kostenaufwand gebaüt wurden; dei zweite kritisiert,
daß die Gebäude im allgemeinen für viehherden geplant wurden, die für die gegen_
wärtigen Bedingungen in der Landwirtschaft zu klein sind. Das traditionelle aeutiOe
Bauernhaus, das Sdreune und \Ärohnhaus umfaßt, ist- ein sehr widerstandsfähiges
Gebäude, das viele Jahre überdauern soll. Es ist also nicht erstaunlictr, daß äie
neuen Höfe in gleidrer Weise solide und standfest gebaut werden. Selbst auf den
neuen llöfen ist das Verhältnis des Bauern zu seinen Gebäuden mehr als nur eine
Angelegenheit, die äußerlidr mit seinem Beruf zu tun hat. Der Bauer ist stolz auf
seine Sdleune wie audr auf sein Wohnhaus, er erfreut sich an ihrer Festigkeit undgewinnt aus ihrem Besitz Vertrauen für die Zukunft. Während es zweifellos wictrtig
ist, widerstandsfähige und bequeme Häuser zu bauen, könnte man docrr der Meinungsein, man könne leictrtere, billigere und beweglictrere Wirtschaftsgebäude bauen.Die hohen Baukosten sind einer der Hauptfaktoren, die die staalichen Behörden
dazu geführt haben, ihre Einstellung zur Aussiedlung neu zu d.urcjtrdenken. Auctr
muß der Bauer auf lange sidrt hin Zins- und Rückzahlungsgeld.er aufbringen. Ge_
bäude, die leidrter gebaut und beweglicher sind, sind. billiger und gebln demBauern eher die Möglidrkeit, diese Gebäude den Veränderungen in der landwirt-sdtaftlidten Praxis anzupassen oder selbst Anderungen in seinem Arbeitssystem
vorzunehmen. Trotz der häufig vorkommenden Stürme benötigt man in Moorriem
diese außerordentlidr festen Gebäude eigenflictr nieht.
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Im Jahre 196? gab das Siedlungsamt Pläne für Wirtschaftsgebäude
hsraus, die versch:iedenen Zwedren dienen könnenlo). Allerdings war die Flexibili-
tät begrenzt; nur die Einteilungen innerhalb der Gebäude können versdrieden an-
geordnet werden, um versctriedenartigen Weidewirtsdraftssy,stemen geredrt zu wer-
den. Das Gebäude selbst bleibt weiterhin solide gebaut und insofern starr, als

auctr jetzt nur eine ganz bestimmte Stüdszahl an Vieh untergebradrt werden kann.
Die Sclreunen der Höfe, die in der Hauptsache auf Mildr,wirtsdraft eingestellt sind'
sind für 30 StücL< Milctrvieh gebaut; allerdings'kann diese Zahl um ein geringes

erweitert werden. Ein Familienbetrieb, in dem ein einzelner Bauer mit den Hilfs-
mitteln der Mechanisierung arbeitet, kann eine größere Viehherde als 30 Stüd<
bewältigen; in der Zukunft wird er sogar dazu gezwungen sein, wenn er seinen

Stand in .drer Landwirtsctraft behaupten will. Wollte man aber nodr größ€re

Gebäude bauen, als es im Augenblick gesdrieht, würden nogrr höhere Kosten eht-
stehen, besonders da, wo man auf Pfählen bauen muß. Um also größere Herden un-
terzubringen, benötigt man leidrtere und flexiblere Gebäude.

Trotz dieser beiden Kritikpunkte sind die neuen landwirtsdraftlidren Gebäude
in vieler Weirse ideal für die Art und Weise und das Ausmaß, 'in denen in der
Gegenwart Landwirtsctraft betrieben wird. Von großem Wert ist der Platz, der um
die Gebäude herum freigelassen wurde. Dieser Raum ermöglidrt in der Zukunft
den Ausbau der vorhandenen Gebäude; in der Gegenwart dient er als Parkplatz
für Maschinen, oder es können moderne Silos auf diesen Flädren erridttet werden.

Viehhaltung unrl Mechanisierung. Die wirtsctraftlichen Auswirkungen der Aus-
siedlung bestehen nictrt nur in direkten Veränderungeä, wie z' B. Neuanordnung des

Landes und das Errichten neuer Gebäude. Hand in Hand mit den Aussiedlungen
gehen normalerweise eine Erweiterung des Viehbestandes und der Kauf
neuer Maschinen. Diese Entwicklung ist z. T. das Ergebnis einer veränderten
Haltung der ausgesiedelten Bauern zur Landwirtsdraft. Die meisten Bauern haben

nach ihier Aussiedlung begonnen, sictr in ihrer Arbeit mehr zu spezialisieren, als sie

es vorher taten.

Diese Tend.enz wird deutlich aus der Tatsadre, daß, während einige Höfe vor der
Aussiedlung wenigei als ?5 Prozent ihres Landes als Weide benutzten, nadl der
Aussiedlung alle Bauern mehr als ?5 Prozent ihrer Flädre zu Weidezwecken ver-
wenden. Heute haben die 19 vor 196? Neugesiedelten und Ausgesiedelten im Durdt-
schnitt 29,1 ha Weideland und 2,9 ha Ad<erland, d. h. nur 9 Prozent ihrer Nutz-
fläctre ist Ackerland. Ein deutlictrer Unterschied besteht zwisdren den Aussiedlern
im Moor und denen in der Marsdr. Die durctrsctrnittlidre Ad<erflädre der 8 Marsdt-
höfe liegt bei nur 1,25 ha, für die 11 Höfe im Moor beträgt sie 4,1 ha. wo das

Hochmoor eine stärke von fast einem Meter erreidrt und uro eine didce rüeißtorf-

sehictrt über der Schwarztorfschictrt liegt, eignet sich der Boden verhältnismäßig gut

als Ad<erland. Diese Bedingungen treffen im wesentlidrsten Teil Moorriems zu, d. h.
gerade in dem Teil, wo die neuen Siedlungen gebaut worden sind. Dieser Unter-
J*tied hat sictr niedergeschlagen in den alten Flurnamen ,,Roggenmoor" oder ,'Rok-
kenmoor" und ,,Grasmoor'.' Das Rockenmoor liegt im äußersten Westen der Ge-

meinde, während das Grasmoor der Teil ist, der in nädrster Nähe der Siedlung liegt'
wo das Hoctrmoor dünn wird und dem Niederungsmoor weidtt'

Hand in Hand mit der Spezialisierung der Höfe auf die Milchwirtschaf t
bzw. in einigen Fällen auf Bullenmast geht eine Erweiterung des Viehbestandes.
Die 16 vor 1g6? ausgesiedelten Höfe erweiterten vom Jahre vor ihrer Aussiedlung
bis zum Zeitpunkt der Untersuctrung ihren Mildrviehbestand um ?3,3 Prozent und
ihren gesamtän Viehbestand um ?4,3 Prozent. Das Anwadrsen der Großvieheinheiten

10) Baubesctrreibung von Vollbauernstellen' 196?.
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belief sictr nur auf 63,1 Prozent; in dieser Zahl spiegelt sictr vor allem die tatsacfre.
daß Pferde durdr Sctrlepper ersetzt wurden und daß der Pferdehandel endgültig
ein Ende genornmen hat. Es zeigte sidr audl. ein geringer Anstieg in der Anzahl
der Sdrweine, dodr ist dies ein vollkommen unbedeutender Zweig in der Wirtsctraft
der untersudrten Höfe. Das beadrtliche Anwachsen der Viehherden besagt nicht,
daß deren Größe jetzt ausreidrend und angemessen ist. vor der Aussiedlung lag
der durctrsdrnittliche Mildrviehbestand nur bei 10,5 Stück, die Durchsctrnittszahl
für den gesamten viehbestand lag bei 36,2 stück. Das Anwachsen, das während
der Aussiedlung vor sidr ging, hat die eben genannten Zahlen auf nur 1g,2 bzw.
63,1 erhöht. Die Zahl der Großvieheinheiten stieg von 29,6 auf 4g,3. Die einzelnen
Zahlen sctrwanken erheblidr im Verhältnis zu den Durchschnittswerten, aber im
Hinblick auf .die modernen Bedingungen in der Landwirtschaft kann selbst die
größte Herde nidrt als ausreidrend bezeidrnet werden.

Das schnelle Anwachsen der Viehbestände läßt auf große Kapitalanlagen schlie-
ßen, die die Moorriemer Bauern nur in seltenen Fällen aufbringen können. Es liegt
also auf der Hand, daß die Erweiterung der viehbestände langsam vor
sidr gehen riruß. Trotzdem machten sich die Aussiedler im allgemeinen das Ausmaß
der Mögliükeiten, die ihnen die Medranisierung in der Milctrwirtschaft bietet, nicht
klar. Eine große Zahl der Bauern gaben an, sie würden gern ihre Bestände in der
nahen Zukunft erweitern, doch dachten sie im allgemeinen dabei nur an sehr be-
grenzte Zahlen. Es wurde bereits erwähnt, daß bei jedem Erweiterungsprogramm
das Problem des fehlenden Raumes auftaucht; dazu kommt, daß bei der Anschaffung
neuer Viehbestände audr Geld für Maschinen und für zusätzliche Futtermittel zur
Verfügung stehen muß. Eine wirldidr bedeutende Erweiterung der Herdengröße liegt
für den Bauern nidrt im Bereictr seiner Möglictrkeiten, besonders zu einer Zei1,
da er sidr 'selbst erst mit den Bedingungen und Problemen eines neuen llofes
vertraut madren muß. Im Durdrsdrnitt hat jeder Aussiedler seit der Aussiedlung
seinen gesamten Viehbestand um 2? Stüdr erweitert, was als eine beaehtlictre Lei-
stung anzusehen ist. t

Das Anwadrsen der Herdengrößen im Zusammenhang mit der Aussiedlung er-
forderte ein größeres Ausmaß an Mechanisierung der Höfe. Zwar boten die
neuen Wirtsdtaftsgebäude bessere Arbeitsbedingungen, doclr viele Bauern waren
der Meinung, daß, wenn ihre Aussiedlung wirklictr Erfolg haben sollte, sie neue
Masdrinen kaufen müßten. Während der letzten zehn Jahre haben alle Bauern
in Moorriem sehr viel Geld für Masdrinen angelegt, denn in den mitleren fünfziger
Jahren war das Ausmaß der Mectranisierung gering. Da viele der Aussiedler vor
ihrer Aussiedlung nur kleine Höfe hatten oder Pächter waren, waren sie nicht in
der Lage gewesen, viele Masdrinen zu kaufen. Entweder borgten die Bauern billige
Gelder vom staat, oder sie erhielten gegen hohe Zinszahlungen Geld von den Ban-
ken, so daß sie auf diese Weise ihre Höfe mectranisieren konnten. In jedem Fall
müssen Zinsen und Tilgungen bezahlt werden, Alle Moorriemer Bauern kauften
u. a. zunädrst Sdrlepper; inzwisdren haben sie die weniger leistungsfähigen Modelle
zum Teil verkauft und sie durdr bessere ersetzt. sehr oft wurden auctr Melk_
masdrinen (einsdrließlidr Absauganlagen), Ladewagen, Dungstreuer und. Entmi-
stungssysteme gekauft. Heute ist der Stand der Meehanisierung bei den Aussiedlern
vielleidtt ein wenig höher als bei den Dorfbewohnern. Zut Zeit der Untersuctrung
besaßen nur zwei der 16 fest eingeridrteten Aussiedter keinen Sctrleppe,r; seitdeÄhat einer der beiden ebenfalls einen gekauft, Sectrs der übrigen 14 Höfe waren
im hohen Maße medranisiert. Man muß dabei im Auge behalten, äaß die gemeinsame
Benutzung von Masdrinen unter den Aussied,Lern weit verbr.eitet is! d. h. die Bauern
haben Zugang zu mehr Masdrinen, als es auf den ersten Btick der Fall zu sein
sdreint.
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Vier der 16 oben genannten Bauern haben zwisdren ihrer Aussiedlung und
dem Jahre 196? mehr als 30 000 DM investiert. Füurf weitere investierten zwisdren
20 000 DM und 30 000 DM, seclx von ihnen zwisdren 10 000 und 20 000 DM und einer
zwisdren: 5000 und 10 000 DM. Ein Abhängigkeitsverhältn{s zwisdren der 'Wohndauer

seit der Aussiedlung und der Höhe der investierten Gelder konnte nidrt festgestellt
werden; doc}r ist es erstaunlidr zu sehen, weldr große Summen einige der ehe-
maligen Pädrter für den Kauf von Masdrinen ausgegeben haben.'fn diesen Fällen
benutzten die Bauern zum Teil billige Darlehen des Landes Niedersadrsen; häufig
nalimen sie auctr kurzfristige Kredite auf, für die sie hohe Zinszahlungen leisten
müssen. Einige Bauern haben sogar hodrspezialisierte Masctrinen gekauft, für die
sie kurzfristige Gelder aufnehmen mußten und die sie gar nidrt zur Genüge
ausnutzen' können, wei'l ihr Hof zu klein ist. Während öe Masdüren unbenutzt
auf dem Hof stehen, müssen die Rückzahlungen und Zinsen ständig bezahlt werden.
Für den größten Teil der Aussiedler jedodr bot die Aussiedlung eine gute Gelegenheit,
die für eine auf Weidewirtsdraft ausgeridrtete Landwirtsdraft wesentlidren Ma- I

sdrinen zu kaufen.
'Einkommen unil weiüere Entwicklung. Den Bauern wurde die Frage gestellt, wie

sie selbst ihr Einkommen einsdrätzen. Nur vier der 19 Aussiedler und Neusiedler
gaben an, ihr Einkommen sei ,,sdrledrt" bzvr. ,,sehr sdtledtt", neun nannten ihr '

Einkommen ,,durdrsdrnittlidr" und sedrs ,,gut". Eine Frage in bezug auf die Zukunft
ihrer Höfe wurde siebzehnmal mit ,,gut" beantwortet, nur zweimal negativ. Für
die meisten der neuen Höfe liegt das Bruttoeinkommen bei weitem höher, als es
vor der Aussiedlung der Fall war; für einige ist auctr die Entwicklung ihres Netto-
einkommens sehr positiv. Wohl die Mehrheit der Bauern ist allerdings belastet
mit der Sorge um die ho}nen Zinszahlungen für kurzfristige Darlehen, mit
denen man die Erweiterungen des Hofes finanziert hat. In einem Falle stellte es
sidr heraus, daß der Hof die hohen Zinszahlungen nidrt aufbringen konnte und
der Bauer den Hof aufgeben mußte. Dieser Fall könnte auf anderen Höfen eintreten,
wenn die Preise für landwirtsdraftli&e Erzeugnisse sinken.

Audr in der Zukunft werden die Aussiedlerhöfe finanzielle Probleme
zu meistern haben, weil Erweiterungen des Hofes mit Hilfe von teuren Darlehen
finanziert werden müssen; zuweilen müssen sogar die gegenwärtigen Unterhalts-
kosten auf diese Weise bezahlt werden. fn ein oder zwei Fällen zeigten die ur-
sprünglidren Finanzpläne für die Aussiedlerhöfe, daß die gescträtzten Zinszahlungen
und die Tilgung zusammen fast so hoch sind wie die Kapitalgrenze. Es blieb also
kaum Raum übrig für Sdrwankungen innerhalb des jährlidten Einkommens. In
diesen Fällen kann jede weitere Versdruldung den Bauern zum" Bankrott führen;
ohne weitere Investierungen dagegen ist die Zukunft des Hofes unter Umständen
in Gefahr. In einigen anderen Fällen haben die Bauern große Geldsummen ge-
liehen, um Masdtinen zu kaufen oder unerwartete Zahlungen leisten zu können,
ohne sidr dabei die Auswirkungen dieser zusätzlidten Verpflidttungen auf das
Einkommen des Hofes vollkommen klar zu madren. Bauern, die unter soldrem
finanziellen Drud< arbeiten, können sidr unter Umständen nicht auf den Höfen
halten, wenn die Preise fallen oder wenn unvorhergesehene Zahlungen geleistet
werden müssen,

Die landwirtsdraftlidre Beratungsstelle redrnet damit, daß innerhalb der nädrsten
Jahre voraussidrtlidr 10 Prozent der Aussiedlerhöfe wegen finanzieller Sdtwierig-
keiten aufgegeben werden müssen. Es könnte sidr herausstellen, daß es sidr hier
um eine optimistisdre Sdrätzung handelt. Andererseits wird die Mehrzahl der Höfe
aufredrterhalten werden können; für einige wenige sind die Aussidrten sogar wirklidr
gut. Die Höfe mit den besten Aussidrten sind zweifellos die, die in finanzieller
Hinsictrt einen sidreren Ausgangspunkt hatten, und die in der Lage waren, mit
40 ha oder mehr zu beginnen. Diese Höfe konnten im Laufe der Zeit einen großen
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Bestand an Milchvieh ansdraffen und ihre Ausrüstung erweitern, ohne dabei in
ernstlidte wirtsdraftlidre Sdrwierigkeiten zu kommen, Man kann damit rectrnen,
daß die neuen Höfe, die die sctrwierigkeiten überleben werden, eine wenigstens
ebensogroße Ausdehnung erreictren müssen, vorausgesetzt es findet kein radikaler
Wandel in den Formen der landwirtsdraftlictren Produktion statt. Ein solcher
Wandel in der Größenstruktur der Höfe kann aber nur mit Hilfe großzügiger finan-
zieller unterstützung von seiten der Regierung erreidrt werden; denn die Höfe,
wie sie jetzt besdraffen sind, können unmöglidr die notwendigen Gelder selbst
aufbringen.
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Schluß : Zusammenfassung und Ausblick

Die Flurbereinigung in Moorriem ist eines der kostspieligsten Unter-
nehmen dieser Art, das in Deutschland je in Angriff genommen wurde. Am Ende
der fünfziger Jahre wurden die Gesamtkosten des Moorriemer Programmes auf
41--46 Mil,lionen DM gesdrätzt. Seitdem sindt alle Kosten bedeutend gestiegen;
die Kosten fär neue Wirtsctraftsgebäude allein haben sidr um mehr als 150 Prozent
erhöht. Enorme Summen sind für die Sdraffung eines gemäßen Entwässerungsnetzes
und für den Bau eines äeitgemäßen Straßennetzes investiert worden; weitere Gelder
werden auf diesem Gebiet benötigt, bis das Projekt beendet ist, und zwar in etwa
fünf Jahren. Die gesamte Arbeitsdauer des Moorriemer Unternehmens wird dann
beinahe 20 Jahre betragen haben.

Der G e w i n n, der mit Hilfe dieser enormen Investierung erzielt wurde, kann
in keiner 'Weise als angemessen betradrtet werden, wenn man das Gesamtgebiet
der Bundesrepublik in Betradrt zieht und auf dieser Ebene Vergleidre anstellt.
Vielleidrt würde man heute ein solctres Unternehmen nidrt nodr einmal in Angriff
nehmen. Für Moorriem jedodr bedeutete es eine beadrtlidre Verbesserung der Le-
ben:sbedingungen und die Erhaltung der Vollbauernsüellen lin dgn A{tsiedlurgen.
Ohne die Flurbereinigung läßt es sich nur schwer vorstellen, wie die Bauern durdr
die Landwirtsdtaft allein einen ausreidrenden Lebensunterhalt hätten vetdienen
können, denn die Lösung der Probleme lag nidrt im Bereidr ihrer Möglidtkeiten.
Ohne die unternommenen Verbesserungen hätten sehr viel mehr Mensdren versudren
müssen, in der Stadt Arbeit zu finden. Audr hat die Flurbereinigung Verbesserungen
gesctraffen in bezug auf die Dienstleistungen (einschließlidr 'der öffenUidren).

Trotz d.er Maßnahmen, die während der Flurbereinigung unternommen wutden,
und des neuen Geistes, der verbreitet wurde, bleiben dodr nodr erheblidre Zweifel
in bezug aul die Zukunft des Unternehmens. Das Problem der Anbei,tsplätze für drie-
jenigen, die die Landwirtschaft verlassen, mag hier nidrt so ernstlidt sein wie in
den weniger industrialisierten Teilen Deutsdrlands. In der Zukunft werden in Olden-
burg wie audt in den fndustriestädten an der unteren Weser neue Arbeitsplätze
gesdraffen. Sdrwierig ist das Problem der Unterhaltung all der neuen Einridttungen,
die im Laufe der letzten 13 Jahre zur Verfügung gestellt wurden. Wenn die
Landwirtsctraftsbehörden die Flurbereinigung abgesdrlossen haben, werden das neue
.Straßennetz und das Entwässerungssystem den örtlidren Behörden übergeben und
müssen von ihnen instandgehalten werden. Dieses wird den bereits sctrwer versdtul-
deten Bauern,weitere finanzielle Lasten aufbürden'

Beängstigender als alles andere ist aber für Moorriem der Gedanke, daß eventuell
Veränderungen in der Agrarpolitik der Europäisdten Wirtsdtaftsge-
meinsdraft stattfinden könnten. Es wird auf die Dauer unmöglidr sein, die heutige
Agrarpolitik, die auf sehr hohen Preisen und Protektionismus basiert ist, bis in die
siebziger Jahre fortzusetzen. Diese Politik hat einen Übersdruß besonders der Pro-
dukte gesdraffen, auf die die Moorriemer Bauern sidr spezialisiert haben. Dodr
selbst bei sehr hohen Preisen arbeiten viele auf der Grenze zwisdren Verlust und
Gewinn. Es besteht nur wenig Möglichkeit für große Veränderungen in der 'Wahl

der Erzeugnissg die die Höfe produzieren können, und zwarwegen der nattirlidren
Bedingungen. Das bedeutet, daß, wenn die Preise fallen und Produktion und Kosten
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sidt nidtt zur gleidlen Zeit mitändern, viele Moorriemer Bauern ihre Höfe aufgeben
müssen. Dies würde sidr unter Umständen nidrt nur auf die alten Höfe innerhalb
der siedlungsreihe auswirken, sondern audr auf einige der Aussied.lerhöfe.

Die Planungen'für die Flurbereinigung in Moorriem setzten kleine Familien-
betriebe als Grundlage voraus. rn dem Memorandum über die Ref orm der .
Landwirtschaf t in der Europäisdren Wirtsctraftsgemeinsctraft (Mansholt Re-
port), das von der Europäisdren Kommission vorbereitet wurde, wird die Errictrtung
größerer EinhÖiten vorgesdrlagen (Produktionseinheiten und Moderne Landwirt-
sdraftlidre unternehmungen 11). Es heißt dort, daß für ein Gebiet wie Moorriem
die Größe einer Herde werligstens 4G-60 Kühe betragen solle, im Falle d.er Spe-
zialisierung auf Fleisctrproduktion wenigstens 150-200 Sttick Vieh. Im Augenbüd<
gibt es in Moorriem keinen einzigen Hof, der diese Bedingungen erfüllt. Mansholt
sülägt audr vor, daß nur diesen großen Einheiten finanzielle Hilfe nactr 19?b
zur Verfügung gestellt werden solle. Obgleidr das Bundesministerium für Landwirt-
sdtaft im allgemeinen negative l(ommentare über den Mansholt Report geäußert
hat, läßt sidr dodr mit Sidrerheit sagen, daß Reformen, ähnlich wie Mansholt sie
vorgesdrlagen hat, zwangsläufig durchgeführt werden müssen 1s). Man kann dem-
entspredrend innerhalb där näctrsten fünf Jahre in der Struktur der Landwirtsehaft
in Moorriem Veränderungen erwarten, die eventuell Zweifel hervornrfen werden
daran, ob bei einigen der während der Flurbereinigung gemachten fnvestierungen
klug gehandelt worden ist.

Die großen Erfolge der Flurbereinigung liegen auf der Hand. Es wurde
herausgestelll weldren Wert sie für die Gemeinde als Ganzes gehabt hat. Moorriem
ist sictrer aus seiner fsolierung geführt und aus einer verzweifelten Situation gerettet
worden. Doch wurde der Plan zu einem Zeitpunkt entworfen, da die staagictre
Unterstützung der Landwirtsctraft als selbstverständlictr galt und das problem der
Lebensmittelknappheit im vordergrund der überlegung stand, nicht das problem
des Produktionsübersdrusses. Zweifellos wird es sidr herausstellen, daß ein Teil
des investierten Geldes falsdr angelegt worden ist. Wenngleich große strukturelle
veränderungen stattfinden müssen und viele Bauern gezwungen sein werden, die
Landwirtsdraft zu verlassen, so ist es dodr sicher, daß die Flurbereinigung den
Grund gelegt hat für eine bessere - wenn audr nidrt ganz sichere Zukunft der
Landwirtschaft in Moorriem.

11) Memorandum zur Reform der Landwirtsdraft tn aler Ewc; Dokument (KoM (68)1000).

12) Der Mansholt-Plan - Kritlk und Alternaflven, 1969.
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Summaty

The purpose of this researctr paper is to investigate the process of structural
reform in agriculture in the Federal Republic of Germany and to agsess the success

of reform policies on the basis of the experienoe gained in Moorr'iem on the
Lower Weser. Moorriem is a very large parish in the Verwaltungsbezirk Oldenburg'
with an area of about 8,236 hectares an:d a population of 2,400. This is a linear
settlement, the single or double row of houses stretdring for 15 kilometers along the
edge of the peatbog to the west of the Weser. To the west of the line of
settlement ,is a wide band of eutrophic fen, lying at just below sea level and
further to the west is another parallel band of raised bog rising to three meters
abov'e sda lwel. To ittre east of the settlernent, between it antl the river ."Weser,

there is a belt of river clays risinrg from about sea 'level to two meters above
sea level on the banks of the Weser.

The land of Moorriem has always been divided into long narrow stritrx running
east to west, from the'Weser-dike to the cultivated edge of the Moor. The legal
systern allowed the farmer to extend h'is land parcel as long as he did not
meet other ownership parcels. Therefore gradually all the strips of land were
pushed further into the Moor. Eventually all the strips measured approximately 8

kilometers in length, with a width varying between about 40 or 50 meters in
the Marsh down to as little as 10 meters in the Moor. The farm buildings were
situated half way along the strip so that the extremities of ttre land parcel were
apprciximately 4 kilometers from the farmhouse.

In addition to this, there were no roads so that all transport had to take place

along the individ,ual strips. This not only meant an effective reduction in usuable
width of the strip but also that in all but the best weather wheeled vehicles
could. not get through the mud to the ends of the strips. Eadr parcel was divided
from its neiglibour by a drainage clltctr and within the parcel there werre also
cross ditches cutting the strip into many sections. All these drainage drannels had
to be kept clean and this was a truly enormous effort for a family farm with
no outside labour.

The problems of Moorriem are basically those of an irrational settlement form
and. field pattern combined with severe environmental disadvantages - bad drainage
an:d poor ioils. In the nineüeenth century Moorriem was a wealthy community of
farmärs, depending on the horse trade for a large part of their income. With the
decline in the demand for horses, the rising cost of farm labour arld -ttre gladual
wor.sening of the environmental conditions, @e economic situation of Moorriem's
farmers became increasingly more desperate.

Three groups of people are separated in this study. The full-time farmers, the
part-tirne farmers and the non-aglicultuxal population. The ful'l-time farmers rernain
the dominant social group in the settlement. They own or lease almost all the land
in Moorr,iem and the sampl,e survey suggests that they still comppise sorne 40

procent of the total heads of housetrotrds. The mean size of holding is just over
-30 

hectares, but there is a considerable size range. With a high degfee of
mechanisation, lhey employ hardly any farm labour outside the fami'ly. The part-
tirne farmers ,m.t" up a small pr,oportion of the total population, about 14 percent.
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In only one case does the income from the farm make up a significant proportion
of the total income. The non-agricultural population have in general close lies to
farrning. A large number of them were at one tirne farm workers and. some of
them still do casual work on the farms. All ,groups in Moorriem show considerable
interest in agriculture, whether they have a direct involvement or not.

By the middle of the nineteen fifties the economic position of the Moorriem
farmers was desperate and the only possible solution'was seen in an intbgrated
development plan 

- the Flurbereinigungsverfahren. The aims of the Flurbereinlgung
go far beyond a straightforward land consolidation to include land improvement-,
drainage, the building of new roads, the enlargement of farms and. the imlrovemeni
of farm buildings, tl.e resettlement of farms out of the villaige and the improvement
of services within the village. The Flurbereinigungsverfahren was begun in Moorriem
in 1956' The overall control is in the hands of the Kui.turamt.in Oldenburg, a,Ittrough
a large number of other authorities with planning powers are also involved. In
Moorriem itself, the landholders affected by the plan are organized in the Teilneh-
mergemeinsdraft. This body has the power to buy up land to aid land consolidation
but ,is ,essentially under the control of the l(ulturamt.

fn terms of land consolidation the first results of the Plan can be seen in a
comparison of the field pattern and ownership pattern in Phase l, before and after
consolidation. The two diagrams show that the simple strip ownership pattern of
tJre preconsolidaüion period has been dranged quite rad,icallJr, Jet the resultant
pattern still reflects tJre earlier strip patter'n- The degree of consolidation js
therefore perhaps not as gleat as one might have expected from suctr a long and
expensive operation. one of the most important reasons for this is a changein the aims of the consolidation authorities. Formerly it was accepted that a
reduction to a minimum of the inner transport distances on the farm was
essential This was a very difticult and expensive objective in a setUement like
Moorriem and would have resulted in really large scale resettlement of farmers.
However with the general spread of tractors throughout Moorriem and the rapid
construction of a first class road network, the inner transport distances coverid,
expressed in terms of üimg were ieduced very considerably wittrout any change
in the field pattern or the settlement form. The ctreapest solution to the problem
of the field pattern in Moorriem then appears to be the construction of a good
hard Surfaced road network combined with a lower degree of consolidation. This
policy will becomä more obvious in the later stages of the consolidation plan.

The success of the consolidation prograrrunre depends to a large extent on the
success of that part of the plan whidr is designed to improve the 'iqrfra-structureand drainage. Without the creation of a network of hard-surfaced roads and an
improvement of the drainage system, a consolidation of the land and resetlement
would have been impossible. Today an excellent road network has been constructed

, by the state and the drainage system has been completely reorganised and.
considerably improved. There are still drainage difficulties in the Moor, but ttrese
can be overcome. No longer do the annual d,evastating floods occur, which usedto cover large parts of Moorriem throughout the winter and today it is possible
to readr almost all parcels of land along hard-surfaced roads. Other improvements
have been made to the standard of pastures in Moorriem and many areas of
uncultivated land have been brought into cultivation.

The improvements to the road and drainage networks have benefitted the
whole population of Moorriem and not simply trbe farmers. The authorities have gone
further than this however and have used the opportunity given by the Flurbereini-rgung to carry through other projects beneficial to the community as a whole.rn 

lnree 
parts of Moorriem new areas of non-agricultural building have been
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designated, together with drildren's play areas and a new sewage plant. The
main sdrool in Ed<fleth has also been enlarged. The Flurbereinigung is therelore
a major opportunity for village planning beyond the simply agricultural level.

The resettlement of farmers within the Flurbereinigung is seen primarily as
a means of making tJre process of land consolidaüion more easy. If farmers
are withdrawn from the settlement and are resettled on the edge of the parish
then not only is more room available within the built-up area of the settlement,
but also their land, immediately sunound:ing the village can be exdranged for
land at the periphöry. Those farmers then rÄmaining in the village can be given
consolidated blocks close to their farm buildings. Ideally then a number of the
trarrgest farms in Moorriem woutrd have been resettled-

A,l1 the resettled farms were irnrestigated and tihe farmers formally interviewed.
It was found that there was no policy to r:esettle particular farms and that
the authorities were happy to accept most farmers for resettlement. The most
common reason whidr the farmers gave for moving was the bad state of their
old farm bu,ildings and the drance to get heav'ily subsidised modern buildings in
their place. Many of the resettled farmer.s had previously own:ed little land and
saw a move as the only way to get farrns of their own. Very few full-tirne
owner-occupiers wittr large andr prospelous farms have been persuaded to resettle.
This is of course not surprising in the situation of Moorriem, where the settlement
form ist not too disadvantageous for modern farming. fn some Haufendörfer of
South Germang large and prosperous farms are quite often resettled out of the
village because of the disadrvantages of a location in a dmsely built-up settlemeu-t.
In Moorriem the disadvantages lie in the field pattern and many farrners take the
view that this problem can be dealt with through the Flurbereinigung, so that
they can only gain through staying in their established homes along the village
street. There is also of course a very strong family tradition associating one
family with one particular home tlrough generations, and ,sudr traditions are not
so easily broken in a farming community.

The new farms can be grouped in terms of location into two classes, There are
two main group settlements in the Moor and a number of isolated farms in the
Marsdr. The group settlements have very distinct advantages over the isolated
farms and these advantages do not lie entirely within the field of social relations.
Obviously the physical removal of a farnily from the old village can be very
distressing for the family; the distress is made less severe if the new farm is
part of a group of new farms, where new relationships can soon be formed. But
economically too, all the advantages of cooperation accrue to the group settlements.
fn Moorniem this is seen in tihe transport of drildren to sdrool as well as in
the high incidence of madrine cooperatives.

Only one of the resettled farmers regretted moving from the old settlement.
He was also the only one who considered that he had not gained economically
from the move. For the remainder the new farms had, broug;trt numerous benefits.
The small holders and tenant farmers who had been resettled had all gained
more land and almost all the farmers had been able to buy a large range of
madr,inery and to increase their herd sizes. However the continuation of this
prosperity is not so certain as the majority of the farmers seem to assume. The
aver€rge size of the new hotrd.ings is 33 hectares, of whidr 30 are owned. Some
of the farms ate far smaller. The average milking herd is about 18 cows and
the largest is only 34 head. Many of these farmers may well find that their
holdings ane too srnall and their stock numbers too low for the future, But an increase
in size may be difficult. Most of these farms are heavily in debt and some
of them find their financial commitments already difficult to meet. New borrowing
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to finance expansion programmes, even if at low subsidised interest rates, may
prove impossible. It could well be that over the next live to ten years as many
as a quarter of the new farms will run into severe financial problems and may
be forced to give up farming altogether.

However'mudr doubt ist ttrrown upon the scale of tihe benef,its ,in relation to the
high costs involved in this project, it cannot be disputed that the Flurbereinigungs-
verfahren has gone a long way to integrating Moorriem into our twentieth century
highly formalized society. In 1956 Moorriem people had few connections outsidä
the parish and there was a resignation about the dreadful envfuronmental conditions
and the structure of farming. The project, introduced in 1956, has completely
dranged this situation, and one finds today a hope and an interest in the future,
whidr-has not existed since the heyday of the horse trade.
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Abb. 3 : Dei Bodenuntergrund von Moorriem
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Abb.5: Ffurt
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Aufgenommen durch
Hansa- Luftbild Münster/Westf . Nr. PK 334 arn 4.7.1957

Abb.7 : Das Gebiet der Phasel im Luftbild 1956
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Aufgenommen durch
Hansa- Luftbild Münster/Westf .

Freigegeben Reg. Präsident Münster /Westf..
Nr. 629 arn 30.5.1967

Abb.8 : Das Gebiet der Phase I im Luftbild 1966
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Abb. 9 : Entwässerungsnetz nach der Flurbereinigung
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Abb. 10: Straßennetz in und nach der Flurlereinigung
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Abb. 11: Problem-Gebiete und Neusiedlungsgebiete
( nach Flächennutzungsplan )
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Abb.13: Aus-und Neusiedlun
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